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Vorbereitung zum 10. April
Reichsbanner und Präsidentenwahl.

Vorstoß aus da» flache Land.
Berlin. IS. März.

Die Bundespressestelledes Reichsbanners veröffentlichi
eine Mitteilung über eine Tagung de» Bundesvorstände»
und der Geschäftsführer der 31 Gaue, in der es heißt:

»Aus den Darlegungen ergab sich mit überzeugender
straft, daß Reichsbanner und Eiserne Front durch restlosen
Einsatz von Menschen und Mitteln einen erheblichen
Anteil an dem Erfolg  des ersten Wahlgange» für
sich in Anspruch zu nehmen berechtigt sind. Weiterhin er¬
gaben die Berichte der Gauoertreter Klarheit darüber, wo
beim zweiten Wahlgang  der Kampf mit verstärk
ter Energie zu führen ist. Es wird sich dabet in erster
Linie um einen weit kräftigeren Vorstoß auf da»
flache Land  handeln, da« im ersten Wahlkampf unter
nationalsozialistischem Terror gestanden hat.

Ausrus der viodeuburg-Aussthüsse.
Das Kuratorium der Hindenburg - Ausschüffr

tritt mit einer Erklärung  an die Oeffentlichkeit. in der
es mit Bezug auf den privaten Wahlgang am 10. April
heißt: Es besteht die Gefahr, daß wegen der Größe des Er«
folge» manche Wähler glauben, ihre Stimme sei nicht mehr
nötig, während die Gegner zu doppelten Anstrengungen in-
getrieben werden. Demgegenüber bedarf es, auch von unse¬
rer Seite neuer unermüdlicher Tätigkeit. Niemand darf am
10. Slpril der Wahl fernbleiben, niemand darf es unterlassen,
durch Aufklärung neue Stimmen zu gewinnen: denn unler
Ziel muß sein, daß der Reichspräsident, der sich sogleich zur
Fortsetzung des Kampfes entschlossen hat, im zweiten Wahl¬
gang noch erheblich mehr Stimmen erhält.

L» gilt seht,u zeigen, daß nach der unseligen
terung der ersten Dahl die überwältigende weh
deutschen Bolle» sich zu dem Reichspräsidenten von hinden-
bürg bekennt al» den über den Parteistreit erhabenen Ber-
«reter Deutschland» nach innen und nach außen. Darum tu,
jeder sein? Pflicht. -

GrasWe sta r p . der vor etwa drei Wochen einen Auf¬
ruf mit über 500 Unterschriften führender Persönlichkeiten
aus der alten Wählerschaft des Generalfeldmarschalls von
hindenburg' veröffentlichte. übergibt zum zweiten Wahl-
gange der Oeffentlichkeit eine Erklärung. In der es zum
Schluffe heißt: Jetzt muß ohne Rückhalt die Forderung des
Reichspräsidenten erfüllt werden, der unabhängig von Par¬
teien und Bindungen als Vertreter und Treuhänder des
ganzen deutschen Volkes sein Amt führen will.

..Sitchldelm" gegen tzindevburg.
Eine Korrespondenz berichtet, daß die Stahlhelm-

se i t u n g sich auf einer Führertaaung  noch einmal
überlegen wolle, ob sie aus den Erfahrungen mit ihren
Bundesgenossen und der Dolksstimmung die Konsequenz
des Gehen-laffens oder der positiven Parolenausgabe(ge¬
meint ist wohl für hindenburg) ziehen solle.

wie der Stahlhelm mittel», ist diese Behauptung völlig
au» der Luft gegriffen. Die Tagung der SiahlhelmSundes-
leitung werde sich lediglich mit den Preußen wählen de-
schäsllaen. Die Entscheidung über die Stellungnahme de,
Stahlhelm» für den zweiten wahlgang zur Relch»präsiden.
tenwahl sei bekanntlich bereit» gefallen. Solange hinden-
bürg sich vor die Systemporteien stelle, komme ein Eintre-
len de» Stahlhelm für ihn nicht in Arage.

Der Osterburgfrieden.
Die bereits angekündigte Verordnung über den politischen

Burgfrieden in der Osterzeit, die vom Palmsonntag
bis zum WeißenSonntog  mittags 12 Uhr alle öffent-
lichen politischen Versammlungen verbietet, ist am Freitag
im Reichsgesetzblatt erschienen.

Die Verordnung enthält dieselben Bestimmungen(auch
wo« die Strafen anbelnfsl) wie die Verordnung über den
welhnacht»frieden. verschärft ist sie lediglich durch die Be¬
stimmung. daß die Hauspropaganda wahrend de« Oster-
frieden» nicht gestattet ist.

Ferner ist eine Verordnung erschienen. In der bestimmt
wird, daß in Zukunft auch die in Häusern verbreiteten
Flugblätter  der Polizei vorge'egt werden müssen.

Ae Pollreiallio« «egen die RSLA».
Erklärungen de» Reich»lnnenministers.

Berlin, 19. März.
In ganz P r eu ß e n (und In Hamburg)  sind be¬

kanntlich die Geschäftsräume der NSDAP, polizeilich durch-
sucht worden und zwar auf Anordnung des preußischen In¬
nenministersS e o e r In g. In einer amtlichen Begründung
heißt es, daß die Aktion erfolgt sei, weil man in den Be«
sitz von Mobilmachungsplänen der SA-Formationen ge-
kommen sei. ReichsinnenministerG r o en e r erklärt zu
dieser Verlautbarung des preußischen  Innenministers:

»Da« die ln den letzten Tagen ln der presse verbreite¬
ten Rachrichten über Mobilmachung der SA. und SS . in-
geht, io handelte» sich dabei zum Teil um alte bekannt,
Vachrichten. Soweit e» sich um neue Nachrichten handelt,
werde ich sie unoerzüglich scharf nachprüfen. Selbstver-
stündlich wird von mir die nationalsozialistische Bewegung
dauernd sorgfältig beobachtet und jede der Nachrichten aus
ihre Richtigkeit nachgeprüft. Zch habe den preußischen 2n
nenmlnlsker gebeten, mir schleunigst da» bei den Haussu¬
chungen der letzten Tage gefundene Material zugänglich zu
machen. Rach Prüfung desselben werde ich meine Lnl-
schlösse treffen."

In einer weiteren Erklärung des Reichsinnenministers
heißt es: „Es ist zutreffend,  daß Herr R ö hm,
lStabschef der SA.) einige Tage vor der Wahl mir als
Reichsinnenministerhat melden lassen, daß er beabsichtige,
für den Wahltag die SA. in ihren Unterkunftsräumeng c -
fdjIo f f e n zu halten, um allen Zusammenstößenauf dec
vtrahe vorzubeugen.  Gegen diese Maßnahme bestan¬
den beim Reichsinnenministerium keine  Bedenken, beson¬
ders auch deshalb nicht, weil dadurch die Verantwort¬
lichkeit  der SA.-Leitung für alle etwaigen Vorkommnisse
klar festgestellt war. Der ruhige Verlauf der Wahl hat der
Auffassung des Ministeriums Recht gegeben".

Nationaiforialiftisthe Proteste.
München, 19 März.

Adolf Hitler  veröffentlicht eine scharfe Protesterklä¬
rung gegen das Vorgehen der preußischen Polizeibehörden.

L« heißt darin, daß die RSDAp . noch bei jeder bisherl.
gen Dahl am Wahltage bzw. schon in der Rächt vorher ihre
SA. und Vertrauensleute zusammengezogen habe, weil diee
die gesamte wahlarbeit in der Rächt zum Wahltage und am
Wahltage selbst durchzuführen hätten. Außerdem sei die Zn-
sammenziehungerfolgt, um Zusammenstößezu vermeiden.
Dem Reichsinnenminister sei von der Maßnahme vorher
Mitteilung gemacht worden. Die Erklärung schließt: „Auch
diese Aktion wird ebenso ln ihrem Ausgange die unbedingte
Gesetzlichkeit der RSDAP. und ihrer Handlung erweisen,
wie umgekehrt den wirklichen Hintergedanken diese» polizei¬
lichen Kunstgriffe» enthüllen. Da« wahlmanäver de» Herrn
Severlng wird feine Partei nicht vor der kommenden Rie¬
derlage retten."

Die nationalsozialistische Reichstagsfraktionund zahlreiche
andere nationalsozialistischenParteistellen haben an den
Reichsinnenminister Beschwerdetelegrammewegen der Ak¬
tion der preußischen Polizei gerichtet.
AlarmbereUstzaft der..Eisernen Front" am 13. März?

Die Berliner „Nachtausgabe" (ein deutschnationa¬
les Blatt) meldet: Wie wir aus zuverlässiger Quelle erzäh¬
len. sind auch die Anhänger der Eisernen Front bei der
Reichspräsidentenwahlwährend der Nächte vom Samstag

"zum Montag in erhöhter Alarmbereitschaft gehalten worden.
An verschiedenen Stellen der Reichshauplsladl und an¬

derswo waren starke Abteilungen de» Reichsbanner« unter¬
gebracht. die sich telefonisch verständigten, um gegebenenfalls
eiugreifen zu können, wie wir erfahren, hatte die Regie¬
rung auch davon Kenntnis.

ASVAP-Mrer bei Groener.
Vorstellungen wegen der preußischen Aktion.

Berlin, 19. Mär§.
Wie man erfährt, sind die nationalsozialistische!!

RetchstagsabgeordnetenGöring und Frank li am Freitag
beim Reichsinnenminister Dr. Groener wegen der Aktion
der Preußenregierung gegen die NSDAP , vorstellig gewor¬
den.

Abg. Göring teilte im Anschluß an diese Besprechung
einigen Pressevertretern mit, der Minister habe erklärt, -r
würde das Material untersuchen und heg » bei wei¬
te in nicht di « Befürchtungen,  die von einig«:,
Seiten an die Angelegenheit geknüpft würden. Er Hab« von
dem Befehl der Zusammenziehunggewußt und glaub« auh,
daß es Hitler durchaus  e r n ft mit der Durchführung
der Legalität sei. Zur Beunruhigung sehe er keinen Anlaß.
Weiter habe der Minister betont, daß er sich gegen «in
Verbot der Partei  mit aller Entschiedenheit wenden
würde.

Die beiden nationalsoAalistischenAbgeordneten bätten
zum Schluß noch mitgeteilt, daß sie beim preußischen In¬
nenministeriumformal Beschwerde  und sofortig« Klag»
beim Staatsgerichtshof einreichen würden.

Sine amtliche«rtlirnna.
Zu den Mitteilungen der Unterredung der beiden na¬

tionalsozialistischen Führer mit dem Reichsinnenminist«,
verlautet von zuständiger Stelle:

Von nationalsozialistischer Seit« wird der angeblich»
Inhalt einer Unterredung zwischen dem Reichiinnenmini-
ster Dr. Groener und den nationalsozialistischen Abgeordne¬
ten Göring und Frank II verbreitet. Wie hierzu-on un¬
terrichteter Seite erklärt wird, handelt «» sich um ein,
vertrauliche Besprechung,  um die die beiden na¬
tionalsozialistischenAbgeordneten nachgesucht hatten. Dir
Darstellung ist in wesentlichen Teilen u n z u t r e sj «n 0

VUchsin neu minister Groener hat sich lediglich darauf
bes-iränkt. die Erklärungen der natlonalfozlaliftifchenAb-!eordn«t«nentgegen,»nehmen. Insbesondere wird von nn-errichleter Sette erklärt, daß di« Behauptung, der Reich»-
Innenministersei von der Aktion Preußen» überrascht un-
wenig erfreut, unzutreffend ist. Reichsminister Groener hat
sich jeder Stellungnahme enthalten, und über die schweben-
den Untersuchungen de» preußischen Minister» keinerlei
Urteil abgegeben.

Mrischastsforderungen - er Industrie.
Aus der Sitzung de» Präsidium» de» Reichsverband«».

Berlin. 19. März.
Das Präsidium de» Reichsoerbande» der Deutschen In¬

dustrie beschäftigte sich in seiner letzten Sitzung mit Wirt¬
schaftsforderungen. Das Präsidium vertrat den Stand¬
punkt, daß es in erster Linie darauf ankäme, die au» innen-
und außenpolitischen Ursachen entstanden« Vertrauens¬
krise zu beseitigen,  unter der die ganz« deutsch«
Wirtschaft leide und die jede Unternehmungstätigkeü
lähme.

E» müsse von der Regierung gefordert werden, daß fi,
alle» daran sehe, die Hemmungen,u beseitigen, die eine,
sreien Entwicklung der Privatinitiative im weg stehen nnd
daß sie damit endlich die notwendige Rechtssicherheit nnd
das vertrauen auf die Zukunst wieder herstelle. E» müßte
unbedingt die Grundlage dafür geschaffen werden, daß di«
Betriebe wieder rentabel wirtschaften können.

Es müsse vor allem auf dem Gebiet der Arbeitsbedin¬
gungen ein Zustand geschaffen werden, der frei « Ver¬
einbarungen  über Aroeitelohn und Arbeitszeit er¬
mögliche. Dieser Weg sei letzten Ende» für di« Arbeiter¬
schaft wertvoller, weil damit mehr Arbeitskräfte wieder be¬
schäftigt werden könnten. Allzu lange Hab« man gezögert,
die Aufgabe der Verwaltungsreform «Neupacken.

Die jetzige höhe de» Unkostenfaktors der öffentliche«
Hand fei völlig unerträglich. Rur eine durchgreifende Sen¬
kung könne ein weitere» zusammenbrechender wirtfchast
verhindern.

Landtagrschlub in Preuße«.
Die letzte Sitzung. — Kein« Hinaufsetzung de, Wahlalter».

Berlin. 19. März.
Der preußischeLandtag  beendete am Fnitag nach¬

mittag seine voraussichtlich letzte Sitzung, nachdem er di«
allgemeine Aussprache zur Haushaltsberatung zu Ende ge¬
führt hatte.

Ein mit der Begründung, dem Landtag da» Sterben
leichter zu machen, eingebrachter Antrag der Nationalsoziali¬
sten, die Aussprache abzubrechen, war abgelehnt worden. Der
von der Wirtschaflrpartei eingebrachte Gesetzentwurf auf
Hinaufsetzung de» Wahlalter» auf da» 25. Lebensjahr konnte
nicht mehr erledigt werden, da sich an der namentlichen Ab¬
stimmung zur zweiten Lesung nur 105 Abgeordnete beteilig¬
ten und da» Haus somit beschlußunsShig war.



Das amtliche Wahlergebnis.
Sitzung de« Retchsivahlausschusfe». — Das vorläuslge amt¬
lich« Ergebnis der Präsidentenwahl . — keine Bedenken
gegen die Gültigkeit der Wahl . — Zweiter wahlgong

erforderlich.
Berlin , in März.

Zur Feststellung des Ergebnisses des ersten Wahlganges
zur R e i chs p r ä s >d e n t e n w a h l versammelte sick, im
Freitag der R e i ch s w a h l a » s s ch n ß . dem je ein Ver¬
treter der seck>s stärksten Parteien des Reichstages nngehä-
ren , unter Vorsitz von Geheimrat M e i s i n g e r Der
Reichswahlleiter gab bekannt , daß aus sämtlichen Wahlkrei¬
sen Meldungen über das vorläufige Ergebnis und nur aus
dem Wahlkreis VII . Breslau , die endgültigen  Ziffern
vorliegen . Hiernach sind abgegeben morden für:

Düslerberg 2 558 939 Stimmen . 6,8 Pro ;.
o. hindenburg 18 654 690 Stimmen , 49,6 pro ;.
Hitler 11 341 360 Stimmen . 30.1 pro ;.
Thälmann 4 982 939 Stimmen . 13,2 pro ;.
Winter 111 486 Stimmen . 0,3 pro ;.
Zersplittert 8 622 Stimme «;. O.Olptcp.
U. a. erhielt der Boxer Schmeling einige Stimmen (t).
Auf den Anwärter mit der höchsten Stimmen ;ahl von

hindenburg sind mithin 49,6 Prozent der gesamten abaege.
denen gültigen Stimmen entfallen . Da nach den Lrfayrun-
gen bei früheren Wahlen fehlerhafte Zusammenrechnungen
und Llntragsfehler der Krei»wahlleiter das Gesamtergebnis
nur unwesentlich beeinträchtigen können, stellt der Reichs-
Wahlausschuß fest, das; bei der Wahl de« Reichspräsidenten
vom 13. Mär ; 1932 unzweifelhaft keiner der Anwärter mehr
al, die Hälfte aller gültigen Stimmen erhalten hat und daß
Bedenken gegen die Gültigkeit der w "hl nicht bestehen.

Die Verhandlungen des Reicbswahlausschusscs zogen ' ich
eine Stunde lang hin , da insbesondere von den Vertretern
der Sozialdemokraten und des Zentrums  Be¬
denken oorgebracht wurden , ob nicht etwa bei Vorliegen de«
Stimmzettel  eine absolute Mehrheit für von Hinden-
bürg hoch festgestellt und ein zweiter Mahlgang dadurch
unmöglich geinacht «verden würde . Der Reichswahlleiter hielt
nach allen bisherigen Erfahrungen eine solche Möglichkeit
für au s g e s ch l o s s e n.

Die hunderlfStze der Kandidalen.
Der Reichswahlleiter  veröffentlicht die Anteile

in Prozenten , die die einzelnen Kandidaten in den einzelnen
Wahlkreisen auf sich vereinigen konnten.

Den höchsten hundertsah erhielt hiernach Düslerberg ln
Pommern mit 18,9 und den niedrigsten in Riederbayern mil
1.2 v. h . der abgegebenen Stimmen , hindenburg erhielt
den Höchstsatz an abgegebenen Stimmen in Riederbayern
mit 69,9 v. h .. den niedrigsten Sah der auf ihn entfallenen
Stimmen im Wahlkreis Merseburg mit 33.1 v. h . Den
Höchstsatz von Stimmen erhielt hlster in Schleswig -Holstein
«vo er 42,7 v. h . erhielt , den niedrigsten Sah in Köln-Aachen
mit 17,2 v. y . Bei Thälmann wurde der Höchstsatz erreicht
in Berlin mit 29,2 , der niedrigste Sah in Franken mit 5,8
v. h .. VurchschnittSsah 13,2 o. h

England und der Donaubnudplau.
Für Wiederaufbau Mitteleuropa «, aber ohne Zugeständnisse

an pari ».
London . 19. März.

l

'

I
;

Auf einem Frühstück der Vereinigung von Vertreteri-
amerikänischer Zeitungen teilte Handelsminister Runcima»
mit , daß England den französischen Vorschlägen für di«
Schaffung eines Donaubundes sympathisch  gegenüber-
stehe. Es sei bereit , für einige Zeit seine Meistbegünstigungs-
rechte gegenüber den Nachfolgestaaten aufzugeben . Ee
wolle auch bei der Wiedergutmachung dessen, was in Mittel¬
europa während des Krieges zerstört worden sei im weit¬
gehenden Maße entgegenkommen . Cr deutete ferner an
daß auf der Weltreichskonferenz von Ottawa möglicher¬
weise ein großer Plan zur Sprache kommen werde , der di«
Entwicklung der englischen Kolonien unter Mitwirkung der
englischen Dominien vorsieht.

England «volle sich aber nicht ;u einem Abkommen bereit
erklären. da» Zugeständnisse an pari » mil sich bringe . Di«
englische Regierung betone , daß zur Durchführung de» Tar
dieu-plane » noch verwickelte Verhandlungen zwischen den
betroffenen Regierungen notwendig seien, wa » aber den
Bedürfnissen der Donauländer nicht Rechnuna trage . Lon
don wünsche eine internationale finanzielle Zusammenarbeit,
um den beteiligten Staaten Erleichterungen zu bringen.

Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird , soll Frank¬
reich bereit sein , den Donaustaaten eine unmittelbare
finanzielle Beihilfe  in Form von kurzfristigen An¬
leihen zu gewähren . Die Empfänger müßten jedoch ver¬
stehen , daß es sich dabei nicht um eine Unterstützung , son¬
dern „ in den Teil einer endgültigen Wiederauf¬
bau  p a l i t i k handele und daß die Kreditgeber eine streng«
Kontrolle über den Gebrauch der Kredite ausüben würden

„Ameriks ist danlerott".
Sagt ein amerikanischer Abgeordneter.

Washington . 19. März.
In einer Rede im Abgeordnetenhaus  beha ip-

tete der demokratische Führer R a i n e y (Illinois ), die
a m e r i k a n i s ch e N a t i o n s e i b a n k e i o t t. Der Bun¬
deshaushalt müsse unter allen Umständen ausgeglichen wer¬
den , da die Vereinigten Staaten sonst im Sommer die
größte Panik erleiden würden , die irgendein Land jemals
erlebt habe.

Der Fehlbetrag im amerikanischen Haushalt sei so groß
wie noch nie . Die Rede Rainey » drehte sich im wesentlichen
um die sogenannte verkaufssteuer , die 595 Millionen Dollar
einbrinaen soll, und die das Rückgrat der Vorlage über di«
zusätzlichen Einnahmen in höhe von über eine Milliarde
Dollar bildet. Rainey erklärte in Zusammenhang hiermit,
daß die Regierung täglich 7.8 Millionen Dollar zusehe. 3hr
Kredit sei zerstört. Die Vundesgehälter müßten herabge¬
setzt werden.

Der Neuhaurbesitz.
Au » dem wohnung »au »schuß de» Reichstag«

Berlin . 19. März.

Der Wohnungsausschuß des Reichstags
lehnte  ain Freitag nach längerer Aussprache den sozial¬
demokratischen Antrag , der die durch die Dezember -Notver¬
ordnungen vorgenommenen Einschränkungen desMieter-
I ch u tz e s wieder rückgängig machen wollte , ab , da die
Mehrheit des Ausschusses Aendcrungen aus politischen
Gründen zurzeit nicht für möglich hielt.

Anträge verschiedener Parteien aus Senkung der Re«
baumieten und der Zinslasten für Eigenheimbewohner wur¬
den durch Annahme einer Entschließung erledigt , die di«
Reichsregierung ersucht, die in der Dezemver -Rotverordnung
nicht berücksichtigte außerordentliche Rotlage de» Reuhau»
besitze» und der Reuhausmieter wirksam zu bessern. E«
sollen u. a. zu diesem Zweck Tilgung und Verzinsung der
hau »zin»steuerhypolheken unter Berücksichtigung der beson¬
deren Verhältnisse de» Orte» und de» Linzelfalle » gesenkt
oder erlassen werden . Steuerliche Erleichterungen sollen auch
für die nach dem 1. April 1924 erstellten Wohnungen ein
treten . Außerdem wird die Herabsetzung oder Aussetzung
der Tilgung für erststellige Hypotheken geforderl . L, sov
den erwerbslosen Bewohnern von Reubauwohnungen
gleiche soziale Fürsorge gewährt werden , wie den errverb»
losc^ Mietern von Altwohnungen.

pariser Oper vor dem Zusammenbruch.
Die Pariser Große Oper steht vor dem finanziellen Zusam¬
menbruch . Infolge unzulänglicher Staatszuschüsse ist ein

Defizit von 265 000 Francs monatlich entstanden.

Deutsche Tagerschau.
Fast zehn Milliarden Mark Spareinlagen.

Zum ersten Male seit dein Monat Juli 1931 hat der
Monat Januar 1932  wieder eine Zunahme der
Sparkasseneinlagen  bei den deutschen Sparkajjeir
um rund 160 Millionen gebracht . Noch im Dezember 1931
ivurden 18 Millionen an Spareinlagen entnommen . Der
gegenwärtige Einlagebestand bei den Sparkassen beläuft
sich auf 9,9 Milliarden Mark , und da im Monat Februar
ebenfalls eine Zunahme erfolgte , kann man mit einem
Sparkassenbestand rechnen , der «vohl die höhe von zehn
Milliarden Mark ausmacht . Es ist das ein erfreuliches
Zeichen nicht nur für den Sparsinn , sondern auch für die
Disziplin und Zuversicht des deutschen sparenden Publikums

Die Senkung der Biersteucr.
Die Senkung der Biersteuer,  die durch Notver¬

ordnung ausgesprochen wird , beträgt für alle Staffeln der
Reichsbiersteuer  3 Mark . Diese Senkung bringt bei
verschiedener Höhe der Reichsbiersteuer je nach der M ."«qe
der Erzeugung der einzelnen Betriebe für die kleinsten
tricbe eine Entlastung von 32 v. H. der Reichsbiersteuer . für
die grüßten Betriebe eine Entlastung von 25 v. H. Bei oer
Gemeindebiersteuer  soll eine Senkung um 40 o. H.
rintreten , aber nicht unter 4 Mark . An der Entschädigung der
Gemeinden für den Biersteuerausfall in Höhe von 28 Mil¬
lionen ist festgchiltc » worden . Die Ermäßigung der B .c>-
steuer beginnt am 2 0. Mürz.  Die Ermäßigung des B «er¬
st reifes  soll bei einem bisherigen Preis für ein bestiinmles
Maß in Höhe von 25 Pfennig 5 Pfennig betragen . Glci .li-
zeitig wird die Menopoiabgabe für Branntwein  von
^00 Mark auf 250 Mark je Hektoliter Weingeist herabgesetzt.
Dadurch wird der Trinlsprit von 600 Marl ans 400 Mark
je Hektoliter Weingeist im Preise ermäßigt.

Der Frühling zieht In dse Berge.
Tin erster Frühiingsgruß sind in den^ ergen die Krokusse
die trotz dem Schnee sich aus der Erde hervorwagen und wi«
hier , aus einer Bergwiese bei Adelboden im Berner Ober¬
land , einen seltsainen Kontrast von Winter und Frühling

Hervorbringen

Reue; ans aller Well.
Zehn Jahr « Zuchthaus für eine» Vatermörder . Am 2.

Oktober vorigen Jahres hatte der 22jährige Steinarbeiter
Hermann Mockenhaupt in Neuwied  seinen Vater mit
einem Beil erschlagen. Wegen dieser Tat hatte er sich
setzt z» verantworten . Der alte Mockenhaupt hatte vor mehr
als 20 Jahren in Luremburg einen Mann erschlagen, wofür
er zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt wurde , je-
»och wurde er im Jahr « 1924 begnadigt . Nun ereilte
ihn das gleiche Schicksal durch die Hand seines Sohnes,
mit dem er schon seit längerer Zeit in Streit lebte . Der
Staatsanwalt beantragte wegen Mordes die Todesstrafe.
Der Verteidiger plädierte auf Freispruch . Das Gericht ver¬
urteilte Mockenhaupt wegen Totschlags zu 10 Jahren Zucht¬
haus und 5 Jahren Ehrverlust.

Raffinierter Diebstahl am Bankschatter . Einem Ange-
stellten einer B o chu m e r Firina wurden , als er auf der
Reichsbanknebenstelle 15 000 Mark abheben wollte , aus der
Aktentasche ain Auszahlungsschalter ein Betrag von 5000
Mark in 50- und 20 -Markscheinen gestohlen . Der Dieb¬
stahl muß in dem Augenblick erfolgt sein, als sich der An-
zcstelite nach hinten wandte und mit einem Herrn sprach,
»er ihn auf eine Schinuhstelle an seinem Mantel aufmerk¬
sam gemacht l)atle.

Die Kriminalpolizei al» Schatzgräber. Zn ein Gold-
Warengeschäft in Gelsenkirchen  wurde nachts eingebro-
chen und Uhren , Broschen und Armbänder im Gesamtwert«
von etwa 5 000 Mark gestohlen . Der Kriminalpolizei ist
rs nun gelungen , das Versteck der Diebesbeute zu finde ».
Tinen Teil der Beute entdeckten die Beamten unter einem
Stranchlager , während der Rest in einem Keller unter einem
Stapel Holz gefunden wurde . Die Täter konnten bereits
scstgenommen werden.

Kinde»mord? Im Schloßhafen in Friedrichshafen wurde
c>ie Leiche «ine» vierjährigen Knaben geborgen . Das Kind
ft tags zuvor von seiner Mutter , der 40jährigen Bahn-
.irbcitcrsehefrau Rosa Kiener , bei der hiesigen Polizeidirek-
lion als vermißt gemeldet worden . Verschiedene Umstände
»es Leichenfundes und auch die Angaben der Mutter erwek-
len den Verdacht einer gewaltsame » Beseitigung des Kindes.
Deshalb wurde die Fra » in Haft genommen.

Noch gut abgelau Im A l p s p i h g e b i e t oberha b
der Hochalm bei G a r m i s ch wurden elf Reichswehrsoldaten
oeischüttet. Zehn konnten sich zum Teil selbst, zum Teil
mit Hilfe anderer aus den Schneemasse» befreien . Der
*lMc wurde nach etwa einhalbstündigem Suchen ausgeschau-
elt . Auch er wies , ähnlich wie seine Kameraden , keinerlei
Verletzungen auf . *

Wen » man „berühmt " ist . . . In R e i t m e h r i n g
.Oberbavern ) wurden unter einer Massenbeteiligung der Be-
oölkcrung die Habseligkeiten der Postagentin Steubl verstei¬
gert , die, wie man sich erinnert , vor einigen Wochen über
100  000 Mark unterschlage » hatte . Der gesamte Besitz .IN
Möbeln usw. wurde an den Meistbietenden abgegeben . Die
Versteigerung hat sich gelohnt , den» die aufgeworfenen Ge¬
genstände wurden größtenteils weit über dem Schähungs-
wert an den Mann , meist aber an die Frau gebracht.
Ls wurden außerordentlich hohe Preise erzielt . Einige Bes¬
piele : für rin gebrauchtes Damenfahrrad 45 Mark , für eine
gewöhnliche Aktentasche 5 Mark , eine Korbgarnitur 41 Mark,
eine gewöhnliche Gipsfigur 25 Mark . Gewöhnliche Drei-
'arbendrucke wurden teuerer verkauft , als man sie in La¬
oengeschäften kaufen würde . — Man sieht, wie sehr Gegen-
stände im Werte steigen, wenn sie im Besitz« „berühmter"
Leute sind.

Unglücksfälle in der poInifdKn Militärflieger «!. Heber
dem Warschauer  Militärflugplatz stürzte ein Uebungs-
fnigzcug aus unbekannten Gründen ab ; es wurde , voll¬
ständig zertrümmert . Der Insasse , ein Fliegerfähnnch . war
ans der Stelle tot . Ein weiteres Flugzeugungfiijk . ereignete
sich auf dem Flugplatz des vierten polnischen̂ Flugzeug-
regimcnts in T h o r n . Die zwei Insassen trugen schwere
Verletzungen davon.

Blutiger Vorfall auf dem Kasernenhof. Auf dem Ka-
lernenhofc des 41 . polnischen Infanterieregiments in S u -
m a l ki ereignete sich ein blutiger Vorfall . Ein Fähnrich,
der «inen betrunkenen Soldaten aufforderte den Hof zu
verlassen und sich in die Kaserne zu begeben, wurde von die¬
sem mit der Waffe in der Hand angegriffen . Ein Feldwebel,
der dem Fähnrich zu Hilfe kam, versetzte 1>em Angreifer
mit dem Seitengewehr einen so heftigen Schlag auf den
Kopf , daß dieser ans der Stelle tot z«r ' Boden stürzte.

Vier Menschen durch eine Granat « getötet . In der
Ortschaft R o m a l i s ki im W i l n a e r Gebiet fanden Bau-
ernburschen in einem alten Militärschuppen ein Artillerie-
gcschoß. Sie gingen damit in die Dorfschule und versuchten
dort de» Zünder vom Geschoß loszuschrauben . Dabei erplo-
dierte die Granate . Zwei Personen wurden in Stücke ge¬
rissen, zwei weitere erlitten so schwere Verletzungen, daß
sie nach kurzer Zeit starben.

Auslandr-Rmidschau.
Französische Kammer gegen die Hauptpunkte de» Wahl-

reformgesehes.
Die französische Kammer  lehnte in einer Nachtsißung

mit 299 gegen 227 Stimmen die Hauptpunkte des Wahl-
reformgesetzes ab . das vom Wahlausschuß der Kammer nach
der Ablehnung durch den Senat erneut eingebracht worden
war . Die Artikel betreffend die Aufhebung des zweiten
Wahlganges , den Wahlzwang und das Frauenwahlrecht
wurden abgetrennt und nur der Text verabschiedet , der be¬
reits vom Senat angenommen worden war . Die Regierung
hatte cs diesmal vorgezogen , sich während der Aussprache
lediglich der Form halber durch den Innenminister vertre¬
ten zu lassen , ohne in irgendeiner Weise in den Meinungs¬
streit einzugreifen , der zum Teil heftige Formen annahm.

polen und der Moskauer Anschlag.
Wie von zuständiger polnischer Seite verlautet , wurde

der polnische Gesandte in Moskau . P a t e k . im Zusammen¬
hang mit dem Bericht des Außenkommissariats über den
Anschlag ans den deutschen Botschaftsrat von Twardowiki
vom stellvertretenden Außenkommissar Krestinski empfan¬
gen . Patek fordert i»i Namen seiner Regierung Mitteilung
genauer Einzelheiten über die in dem Bericht erwähnten
Personen polnischer Staatsbürgerschaft , die nach Meinung
der Sowjetbehörden an dem Anschlag beteiligt sein sollten.
Patek erklärte , die polnische Regierung lege größten Wert
daraus , die Untersuchung einzuleiten , um sestzustellen . ob
die in dein Sowjetbericht genannten Polen tatsächlich mit
dem Anschlag in Zusammenhang geskanden haben



Aus Bad Homburg und Umgebung
Sotmtagsgedanlen.

,ttnd da sie ihn verspottet hatten, zogen sie ihm den
Purpur aus und zogen ihm feine eigenen Kleider an und
führten ihn aus. das, sie ihn kreuzigten." — Wenn die
Evangelisten uns die Tiefen und Allgründe des menschlichen
Herzens aufdecken, so tun sie es, weil dadurch unser Blick
für die Größe Jesu geschärft wird, weil dadurch die Macht,
die Furchtbarkeit der Sünde offenbar wird, weil dadurch
alles unwahre und irreführend« Gerede von der Vortrefflich-
teil der menschlichen Natur widerlegt und die Frage »ns
gestellt wird: Wem gleiche ich in jener Geschichte? —

Es scheint manchmal, als ob diejenigen uns stärker und
froher machen, die »ns vom gute» Herzen des Mensche» reden,
die dem Glauben an uns selbst ein hohes Lied singen. Aber,
wie, wenn einem dieser Glaube in di« Brüche geht? Wenn
man an sich selber und an den Menschen irre wird? Lassen
wir die andern; denken wir an uns selbst! Es gibt da nur
zwei Möglichkeiten: entweder denken wir über uns selbst
garnicht nach, wir wünschen garnicht ins Klare zu kommen
über Uns, — dann gehen wir in der Selbsttäuschung eine»
oberflächlichen Optimismus dahin. Oder aber wir erkennen,
wie schwach unser Wille, wie unrein unser Herz ist, — dann
möchte man verzagen an sich selbst und seinem Leben, und
so geschieht er, — wen» wir uns vom Worte Gottes her prü¬
fen. Aber es geschieht dann doch noch ein anderes. Gottes
Wort geht mit uns wohl in di« Tiefe einer Selbsterkenntnis,
die alle Selbstzufriedenheit gründlich zerschlägt, aber zugleich
läßt es uns eine Kraft sehen und erhalten, die stärker ist
als alle Mächte der Welt, und gibt uns eine niemals wankend«
Stühe, indem es uns mit Gott  verbindet. Es lehrt den
Menschen, von sich selber absehen, aber nun nicht in Nichts
starren, sondern an Jesus den Anfänger und Vollender des
Glaubens schauen. Im selben Augenblick, wo es ihm die
eigene Gerechtigkeit zerbrochen vor die Füfze wirft, läßt
cs ihn die Gerechtigkeit Jesu ergreifen, wir werden ge¬
richtet und aufgerichtet zugleich. So schwer und schmerzlich
das erste ist, so heilsam und beseligend ist uns das zweite.
Darum können wir in all die Abgründe der menschlichen
Leele, wie die Passionsgeschichte sie uns aufdeckt, hinunter-
blicke» und können uns ehrlich fragen und prüfen: Wem
glaubst du i» dieser Geschichte? Und brauchen doch nicht zu
verzagen, weil wir zugleich immer auch Jesus sehen, als den,
der gekommen ist zu retten, — zu suchen und selig zu machen
das Verlorene.

3« neuem Ziel.
Ueber allem steht wieder das Kreuz. Geboren au; der

erdrückenden, schweren Not, aus der Verzweiflung unseres
gepeinigten Volkes, gestaltete sich in letzter Zeit, je länger,
desto heftiger, ein Widerstreit der Geister und der Meinun¬
gen. daß es schien, als wolle es zu einem Kampf aller gegen
alle kommen. Letzte Energien wurden eingesetzt nicht zur Ab¬
wehr gegen gemeinsame Bedränger— nein, gegen den, der
anderen Sinnes über die Ursachen dieser Not und über den
Weg war, der uns hinausführen soll. Wo ein Riß war,
jetzt« man eine» Keil obendrein— wo eine Kluft war,
tat jeder das Seine, um die wenigen noch vorhand:ncn Steg«
hinüber und herüber abzubreche». Es war, wie wenn ein
Fluch zwänge, widereinander zu wüten und uns zu zerfleischen.
Und sähen wir schon ein Ende? Ist es nicht vielmehr,
als wollte es immer noch ärger werden?

Und nun steht da wieder das Kreuz.
Das Hreuz, das immer da ist — wenn wir es nur fthen

wollten— flickt uns plötzlich nah vor Augen und richtet
.Miere Sinne wieder auf den Eine», der Schuldu»o Lei¬
den der Welt auf sich nahm. Und vor diesem Kreuz wird
plötzlich alles wesenlos und klein, was uns noch eben ge¬
waltig und unüberwindlich schien, und groß und lebendig
steht vor uns, was wir nicht mehr haben wollen oder was wir
Zu vergessen zu haben schienen . Wie ein Zufluchtshafen ist
diese Stille Woche, den wir angelauf.m haben, zu ruhen nach
stürmischer Zeit lind neue Kräfte zu sammeln. Nutzen wir
die kurze Zeit der'Nuhe. Suchen wir nicht nur neue Krüste
zu gewinnen, suchen wir vielmehr an das Wesen der Dinge
heranzukommen, damit wjr fürderhin nicht mehr sinnlos gegen¬
einander wüten, sondern in gemeinsamer Anstrengung, bereit
j» eigenem Opfer und den Blick aufs Wesentliche ei» neues
Reich erringen,

Beachten wir die Mahnung, die uns jetzt vom Kreuz
herab kommt, im Kleinen wie im Großen— sonst wird
der Passionsweg unseres Volkes noch längst nicht zu End»
jein.

Wenden wir uns zu neuem Ziel!
*

Schiutzfeier des Lyzeums . Im Zeichen Goethes
»and die gestrige Scklußliier des Kaiserin.Auguste.Vik-
toria-Lyzeums; der Kurhaus-Mtitelsaal war dicht gefüllt.
Es lag ja sehr nahe und muh schließlich als gliickitche
Kombination betrachtet werden, daß man diese iradiiionelle
Schulseier mit dem dieser Tage kalendarisch fälligen Goethe.

| gedenken verband. Demzusvlge war das Programm
!nicht wie sonst duni. sondern haiie die klassische Tendenz:
Goethe. Gesang. Mufikvortrag und Rezitation Wechsel-
!en ab. Man hörte u. a. die immer mitreißenden Schu-
derilieder. Heidenröslein". . Der du von dem Himmel disi".
..lieber allen Wipfeln ist Ruh", Mozarts «Das Veilchen"
und «Ave verum" sowie in besonderer guter Wiedergabe
»Arbeit ist des Bürgers Zierde" von Th. Krause. Herr
Schildhauer, der Chorleiter, verstand es wie immer, den
Gesängen die richtige Klangfarbe zu verleihen. Auch
aus deklamatorischem Gebiele wurde von den Schülerinnen
Prägnantes geboten. Im Namen der zur Entlassung

i kommenden Untersekunda sprach die Schülerin Grllne-
Iwald Dankworie. In überzeugender Rede dankte die
ISprecherin der Klasse für die in der Schule genossene
IErziehung und gab der Hoffnung Ausdruck, daß bald
leine Besserung der Wirtschaftslage, und somit der Ausstieg
I kommen möge. Erstmalig mußte diesmal die Unlerse-
Ikunda aus die lradtltonelle Weimarsahrl verzichien. Der
I heiler der Anstalt, Herr Sludiendtreklor Dr. Sandmann,
HHalle seine Ansprache völlig auf die Goelhe-Säkularseier
>^ gestellt. Er verlas eingangs den Ausruf des preußt-
I chen Kullusminlsiers an die Schulen zur Gedenkfeier
Iiur Deutschlands Dichterheros, stellte dann die Frage
Daus, ob auch Goethe unserer Zeit noch etwas zu sagen

hätte, und kam zu der Schlußiolgerung. daß es absurd
sei, hier von dem überholten Klasstkerlum zu sprechen.
Die Tendenz der Schule sei, Goethe in seiner Ganzheil
u erfassen. Herr Direktor Sandmann konnte dann
olgenden Untersekundanerinnen mit bestandener Schluß.

Prüfung aus dem Verband der Schule enilasjen:
Lotte Bender. Wilhelmine Blaß. Heide Boelcke,

Maria Burkart. Irmgard Grünewald. Paula Hackel.
Irene Hafner. Lore Hagner. Lydia Kahnenslein. Ilse
Henning, Lore Kahn. Grete Mann. Elsriede Olt, Irm-
gard Rousselel, Hedwig Schmidt. Kerlha Schneider,
Kanna Schünemann, Helene Schütz und Gabi Schwarz.

Trotz Schwere der Zeit fiel diesmal Infolge von
Sliftungen die Preisverletlung besonders zahlreich ans.
Don der Agsa-Berlin waren Photoapparaie geschenkt
worden, vom Vdertaunuskreis gab es wie immer die
Großbroschllre«Der OberiaunuSkreis". vom Provinzial«
schulkoNegtum steht noch ein Geschenk aus. Preise er.
hielten:

Via: K. Marlino. D. Beiilnghausen, G. Finster-
walder und O- Klein. Vlb: K Fuchs, K. Grandpierre,
L. Kaubeil und K. Fabrck. Va: M. Jäger, L. Lang.
A. Müller und A. Seesrid. Vd: E. Conrad. Gr. Dick-
Hardt, G. Reinhardt und K. Bauer. IV: E. Rüdiger,
I . Kasner und W. Müller. UNI: A Herwig, K. Roem.
schied und A. Schmidt. OII1: I . MLgroz und Fr. Lau-
lenschläger. Uli: L. Kahnenstein. Goelhepreis: L. Kag.
ner. Kammelmannprets: I . Grllnewald.

6. gykluskonzerl . EmmerichA. Weil! vom
Frankfurter Opernhaus fingt am 23. ds. im 6. Zyklus»
Konzert Arien und Lieder. Am Flügel: Carl Cremer.
Aorten im Kurhaus.

Karfreitag : Passionsmusik in der Erlöserkirche
(Nachmtllags5.30 Uhr-. Der gemischte Chor der Erlöser.
Kirche hat seine PassionsmusiK unter dem Leitgedanken
Aarsreitagsletd und Osterzuverstcht gestellt. Nach einlei-
endem Orgelchoral erklingt die hochemporreißende Pas.
ions-Choralandachi von O. Thomas, der die Dichtung
lber die sieden Areuzesworle von Paul Gerhard zugrunde
egt. Dieser meisterhaft konirapunklischen Qualitälsa»
>etl eines noch lebenden Tonsetzers folgt eine der schön-
len MotellenI . S . Bachs über den Choral «Jesu meine
Zreude". Die verschiedenen Choralslrophen dieses Wer«
res sind durch freie Dichtung, die z. T. als Terzett für
Frauenstimmen oder als Quarlell und Terzett für ge-
mischte Stimmen komponiert find, inhaltlich aneinander
getügt. Die Kauplslllcke find im sünssiiwmigon Satz ge-
schrieben. Dermochle schon die kleinere Motette über
.Ein feste Burg ' am Resormattonssesttage die Gemeinde
zu begeistern, so darf von diesem Werk des Alimeisters
selbst ein starker geistiger Austrieb erwartet werden.
Schon vor 100 Jahren schrieb der damalige Direktor
der Berliner Singakademie, Professor Zelter, an seinen
Freund Goethe: «Könnte ich dir an einem glücklichen
Tage, denn das gehört auch dazu, eine von Seb. Bach's
Molelten zu hören geben, im Mtilelpunkt der Welt solltest
du dich fühlen, denn einer wie du gehört dazu. Ich
höre diese Stücke zum vielhundertsien Male und bin
noch lange nicht fertig und werde es nie werden. Gegen
den sind wir alle Kinder." Aussührliche Dorlragssolgen
mit Text und Einführung find im Musikhauö Grützner.
Juwelier Kliemann, Porzellangeschäst Winkel. Luisenstraße,
in der Küsteret und bei den Mitgliedern zu haben.
(Preise: 0.50 Rmk., t .- - Rmk. und 1.50 Rmk).

Kaushattungsfchule 01 . Maria . Wieder ist
ein Semester zu Ende - die Ausstellungen geben Zeug-
nts vom Flettze der Lehrer und Schüler. So wird auch
wieder in den Dretkaiserhos etngeladen. Dort sind die
Nadelardetien des letzten Halbjahres aufgelegt und die
Erzeugnisse des Werkunterrichts. Don jeder Technik der
Handarbeiten liegen Proben vor — vom Strick'Irumpf
dis zur seinen Tüllstickerei. Der Not der Zeit wurde
Rechnung getragen, keine Seiden- und Samtkleider ge-
serligi, sondern einsache Hauskleider in schmucken In-
danthrensarden. — Der Kurs für Kinderpflege— und
Kaushallsgehilfinnen Hai eine reiche Ausstellung von
Kinderwäsche, Kinderkleidern, von seldsigeferligien Spiel¬
sachen und-von Beispielen der Frvbel'schen Beschäsligungs»
gaben ausgedaul. Sehr nett wirken die aus allen Sachen
hergestrilien Kleidchen. — Eine Ecke im Saal zeigt Pro-
ben aus dem Unieirichl im Gartenbau — eine andere
Tvrtenorrzterungen aus Marzipan für den Osteriisch. —
Zu all den schönen Nadelardetien. Ausschnitt- und Kleb-
versuchen, zu den Laubsägearbeiten und Spielsachen, so
wie zu den Torten haben die Schülerinnen die Entwürfe
selvsl gefertigt. Die ganze Ausstellung dielet ein frohes Bild
reichen Schaffens und üveizeugt den verständigen Beschauer,
daß die Töchter nnserer Stadt im Institut St . Maria
die beste Ausbildung genießen, um später die Pslichten
einer Hausfrau und Mutter geirost übernehmen zu KVn-
nen. Dir Ausstellung ist noch Sonnlag und Montag
(20. und 21.) geöffnet; Anmeldungen für die neuen
Kurse werden enlgegengenommen.

Diebstahl. In der Nacht zum 18. März wurden
einem Anlieger des Allen Bach, nahe des Sportplatzes
an der Dteitgheimerstraße zwölf Enten gestohlen. Zweck«
dienliche Mitteilungen find der PolizeioerwallungBad
Hamburg zukommen zu lasten.

Kleingartenbauverein Bad Komburg. Der
Bezirksoerdand Wiesbaden des Reichsverbandes der
Kleingartenbauvereine Deutschlandse. D. hält Sonntag
nachmittag um 2 Uhr im „Römer" seine Iahreshaupi-
Versammlung ab. Dormitiags um 11 Uhr wird aniäß-
ltch dieser Tagung im «Kelipa" der Film «Land in
Sonne" lausen.

Turnverein Kirdorf. Der Verein veranstaltet
morgen nachmittag im Saale «Jum Grünen Baum"
einen Geräleweltkamps. Näheres siehe heutige Anzeige.

Seinen 72. Geburtstag begeht heute Herr Hein-
rich Wingens. Luisenstraße II ? wohnhaft.

Konfirmiert werden am morgigen Sonntag durch
Herrn Psarrer Lippoldt insgesamt 24 Kinder. Morgens
um 9.40 Uhr in der Erlöserkirche: Kurt Neck und seine
Schwester Gertrud Neck. Willi Eich, Hans Dachs. Fritz
Mörschardt, Johann Jordan, Hildegard Lübeck», Mar-
garelhe und Luise Stroh, Marie Geßner. Elisabeth
Schmaldach, Meta Eich, Else Käselu. Anneliese Schmitt.
Morgen nachmittag um 3 Uhr in der Gedächtniskirche:
Heinz Drescher. Marlin Vogt. Hermann Netz. Willi
Müller. Karl Engländer, Frieda Riehl, Luise Schmidt,
Brunhilde Baum. Marie Nöll und Frieda Nuber.

Schornfieinbrand . Gestern nachmittag, kurz nach
4 Uhr. brach in dem Hause Ralhausgasse- Ecke Rind-
sche Slistsgasse ein Schornsteinbrand aus. Ein dort in
der Nähe wohnender Feuerwehrmann konnte den Brand
löschen.

Die Verausgabung von FleifchverbiUigungs-
scheinen sür Sozial» und Kleinrentner sowie Jusatzren»
tenempsänger finde! Dienstag, den 22. März, nachmittags
von 3—6 Uhr, im «Bayrischen Kos' statt.

Josephslag. Die Kirche feiert am 18. Mär, de,
Gedenktag des heiligen Josephs, des Nähr- und Pflege-
oaters des Heilandes, des Oberhauptes der heiligen Familie.
Im Erlösungswerk hat der heilige Joseph, dessen Leben
in schlichter Bescheidenheit seitab der tragenden Moment«
der Heilsgeschichte verlief, doch eine eminent wichtige Roll«
gespielt, denn auch er war ein bedeutsames Werkzeug Gotte«
im ewigen Plan. Gerade ihm hat sich immer di« Lieb«
des Volkes zugewandt. St . Joseph ist Patron vieler Be-
rufsständc und der Schutzheilige der christlichen Familie über¬
haupt. Die Kunst hat ihn mit Vorzug immer und immer
bargeftcllt, so fehlt er in keiner Darstellung der Krippe,
er ist zugegen, wenn die Waisen aus dem Morgenland«
zur Audienz beim Jesukind« erscheinen, er führt Maria und
das Kind in glücklicher Flucht nach Aegypten und sorgt für
beide lange Jahre als Vater des Hauses von Nazareth. Er
entläßt Jesus als Mann aus dein Elternhaus, nachdem
er über seine Jugend und Erziehung als guter Stern ge¬
wacht. So wurde er Vorbild namentlich gerade für dm
Deutsche», der sein Heim wohlbestellt und in Ordnung wisse«
nffll und alles daran setzt, sein« Familie unter ein glückliche«
Dach zu bergen.

ms (öltet Ke«elchsprölldenleuwichl?
Etwa 20 Million«« Mark Gesamtnakostm.

Wahlen kosten Geld, nicht nur dem Reich und den Län-
dern, sondern in verstärktem Maße auch den einzelnen Par-
leien. Auch die Vorbereitungenzum 13. März haben ge-
waltige Summen verschlungen. Zunächst warenr» die Ko¬
sten für die technischen Vorbereitungen der Wahl, für w«
Herstellung der Wählerlisten, für die Bereitstellung der zum
großen Teil bereits vorhandenen Wahlzellen und Wahlurnen.
Dazu mußten die nötigen Hilfskräfte für die vorbereitenden
Arbeiten und für den Wahltag selbst bestellt werden. Man
kan» wohl sagen, daß für diese Zwecke vom Rych, von de»
Länden» und den Gemeinden insgesamt etwa2 bi s 3 Mil¬
li  o nen aufgewendet worden sind.

Weit größer sind aber natürlich die Unkosten, die dr«
einzelnen Parteigruppen aufzuwenden hatten und zwar für di«
Einrichtung und Besetzung von Wahlbüros, für die Verbrei¬
tung von Flugblättern und Wahlplakaten, für di« Bestellung
von Autos und Flugzeugen zu Werbezwecken, für die Ver-
sammlungsräume, für Werbeumzüge mit Musikkapellen, für
Anzeigen in den Zeitungen, kurz für alle die,e Möglich-
leite» an den Wähler heranzukommen, die für den Ausgang4
des Wahlkampfes selbst von entscheidender Bedeutung sind
Es sind in den letzten Wochen für diesen Wahlzweckv i eU •
Millionen in Bewegung gesetzt  worden. Es ist
nun schwer, den einzelnen Hauptwahlausschüssen oder Partei¬
leitungen naê urechnen, welche Unkosten sie gehabt haben.
Nach dem, was mitgeteilt worden ist, kann ma» annehmen,,
daß der Präsidentfchaftswahlkampf bis zum 13. März nicht
viel weniger als insgesamt 20 Millionen Mart  gekostet
haben wird.

Bad Hamburger Sport-Nachrichten. |
DIK . Kirdorf 1 — DIK . Stierstadt 1.
DIK . Kirdorf 2 - DIK . Sindlingen 2.

Am nächsten Sonntag trägt die DIK . Kirdorf mit
ihren 3 Mannschaften Verbands- und Privatsptele auf
dem Platz an der Odermühle aus. Das wichtigste Spiel

1 ist das der zweiten Mannschaft gegen DIK . Sindlingen
dem derzeitigen Tabellenführer der A-Klasse. Die Sind-
ltnger stellen eine vor.allem im Sturm starke Mannschaft
und werden alles daran setzen, um gegen den Tabellen-
drillen Kirdorf zu gewinnen. Gelingt ihnen das, so wird
ihn die A.-Meisierschasi nicht mehl zu nehmen sein. Vor
diesem Spiel treffen sich Kirdors's 3. Mannschaft und
Sindltngen's 2.

Die 1. Mannschaft spielt um 3'/, Uhr gegen den
Meister der B-Klasse, die DIK . Siterstadi. Die Elier-
siädler werden sicher bemüht sein ihre guten Ergebnisse
gegen Gauklossemannschaslen in Kirdorf gegen die kom.
pleii spielende 1. Mannschaft unier Beweis zu stellen.
Ein Besuch dieser Spiele ist daher zu empfehlen.

x -
Wetterbericht.

Die Wetterlage in Süddeutschland steht immer noch unter
dem Eindruck des kontinentalen Hochdruckgebietes, wenn auch
in sehr abgeschwüchtem Maße. Für die nächste Zeit kann daher
noch mit vorwiegend trockenem Wetter gerechnet werden.

Wettervorhersage: Fortdauer der trockenen Witterung,
zeitweilig bewölkt.

Perantwl. sür den redaktionellen Teil: S .Herz, Bad Homburg
Für den Inseratenteil: FritzW. A Krägenbrink, Bad Homburg
Drucker und Verleaer: Otto WaqenbrethD Co.. Bad Homburg



Amtliche Bekanntmachungen.
Begebung der städtischen Fuhrleistungen

für das Rechnungsjahr 1932.
Los I : Die allgemeinen Fuhren.
Los 2: Das Fahren der Bahnschlillen.
Las 3 : Das Aussahren der Eisenbahnwaggons.
Los 4: Die Fuhren vom Sieinbrucb.
Los 5 : Die Mllüluhren.
Los 6 : Das Anfahren von Brennholz.

Die Bedingungen können bei der unlerzeichneien
Berwallunk'. Ralhaus. Zimmer Nr. 3a. eingesehen werden,
woseldsl auch die Augeboie schrisiiich und verschlossen, mii
enlsprechender Ausschrisl versehen, bis zum Samslag. den
26. d. Mls.. vormiliagsl l Uhr, einzureichen sind.

Bad Komdurgv d. K., den 18. März IS32.
Städt . Bauverwaltung.

Kurhaus Bad Komburg
Mittwoch,  den 23. MSrz 1932.
abends 8 Uhr, im Konzert- Saal

VI. Zyklus -Konzert
Arien- und Lieder-Abend

Emmerich Weill
vom Opernhaus Frankfurt (Bariton ). Am Flügel : ll . llremer.
Res. Platz 3 Rmk.. nichtr. Platz 2 Rmk., Galerie 1 Rmk.

- Kartenverkauf im Kurhaus . —

ciffificW,

bieten die

und wirtschaftliche
Rechtsbelehrung

Wirtschaftlichen Kurzbriefe.
41000 KAUFLEUTE

bedienen sich der , W.-K.m als eine» unentbehrlichen Behexf»!
Dreißig Fachmänner eind die etändigen Mitarbeiter der „l Wirt¬
schaftlichen Kurtbrl
die „W.-K." über folget
Arbeiterecht, eoeiale Versicherungen, Geld, Bank und Börte, to¬
nte aktuelle Wirtschaftsfragen verschiedensterArt . Monatlicher Be-
eagspreli nur RM 2,65. Verlangen Sie erstmalig ProbeabonnementI

lftlichen Kursbriefe ". Schnell und suverlättig orientieren
die „W.-K." über folgende Gebiete: Steuenvesen, Aufwertung,

RUDOLF
LORENTZ

VBRLAQ
Charlettenburg »

Kaiserdamm 38

Qutscheinl
^Rudolf LORENTZ Verla»

Charlottenbürg 9

Gegen Einsendung dieses Kupons, er¬
halten Sie eine Zeitlang dieW.-IC.gratis

sugesandtl

Bei .Sterbefällen
Fcuerbtilallunttn , Leldientramporte
(nach allen Gebenden) mittel» Auio eic. an -

Pietät Mest I. Homb. Beerdigung»- Institut
Halngane 19 Telefon 2464

Wählen Sie
bet Schnhreparaturennur Schiihitistandsetzuug USMRKarrass"

P̂ Malerial.bi».
1. Qualtlät

Eichenloh-Grubenaerbuna
Kerren -Sohien Holzgen. 3.2l»
Damen-Sohlen „ 2.30
Kerren -Abfäye vvu 1.20-1.30

u. saubere Mt.
II. Qualität

Gemischte Gerbuna
Kerren -Sohien holzgeu. 2.80
Damen-Sohlen holzgeu. 1.88
Dan,en -Absätze von 0.80-1.30

Genäht oder aeklebt je 4« Pfg. mehr.
verlang. Sie Ehromleder, Preis wiel.Qual., dopp. Haltbark. «. für Kinder unentb.

Schuh„Karrass ",Luifenftratze8

tJ\  Turnverein Kirdorf
Hr  Gegründet 1890.

GeMe-Wettbamps
am 20. 3. 1932 im Saale „dum grüne»

Baum" zwischen den Mannschaften
Turnverein Oberstedten
TnrngemeindeWehrheimiT.)
Turnverein Mrdors
Eintritt 30 Pfg. Anfang3 Uhr nachm
Zu freundlichem Besuch ladet ein
_ ~_ Der Vorst and

Erlöserkirche.
Karfreitag, den 25. März, nach« . 3.80 Uhr:

Passionsmusik
Passlvns-Thoralandacht (Thomas).

Motette:vesu, meine Freud «(V.S.Bach).
Reisende

für Private von be¬
deutend. Wäschesal».
e t.Reikuh.Koll.Haushalt. ».

euer- Wäsche
kostenl. Loh. Berd.
wird sofort bar aus® . Schließfach 2ßü

men (Bogtl.)
i über eine halbe Million

Paor von diesem idealen Schuh für empfind¬
liche Füße gekauft . . . NEUE PREISEt

FUSSARZT
FÜR DAMEN 12 so FUSSARZT

FÜR HERREN | 5 5°
FUSSARZT FÜR
KNABEN U.BACKFISCHE J 2 50

Gut erhaltene«Klavier
für RM. 250.- niit
Garantie zu verk.
Musikhaus
Panl Grützner.

^chuhhaus _
wß. amerik. Leghorn.
Rnodeländer, ao die!
DlenStag abzugeben.

Leopoldsweg 14.

LICMTl
kräh;

Herr kn eigenen Hausei

Slulge lüchllgePezirbsvertreter
werden noch eingestellt zumr

rte und löui

dUftgsrten,
600  qm, Gonzenbeim
zu verkaufen,unter C 3001

der Landwirte

gebraucht werden. Grotzt Absatz¬
möglichkeiten, daher Hohr« Einkom¬
men! Schristl.Angebote unter An
gäbe des bereisten Bezirkes unter
L. P. 224 an die Eped. d. Blattes

Fränleiit. 22^
Kenntnissen imNähen, sn

«vkdvohvr -DEUTZMOTORENA.G.
Verkaufstelle .FRANKFURTER Taunu55tr.il)

CROSSE
HERDER

12BANDE UND 1ATLAS
DER
NEUE

re alt, mit guten
öaushalt und im

. . idit zum 1. April oder
später in bess. Hause Stellung als

Haustochter
wo sie unter Anleitung der Hans
frau gut bürgerliches Kochen er¬
lern.kann. Taschengeld erwünscht
Offerten unter C 2000a. d.Gesch.

s.Wer sucht einträgliche Existenzk
Tüchtige,geschästsgew. .Herren können duri
Uebernahme unserer Geschäftsstelle nionat
bis 600 Rmk. verdienen. Kein Kundenbe-
s»ch! Empfangszimmer ersorderl. Sofort
tägliche Vareinnahme. Angebote mit.L.
170 an .Ala" Laasensteinu.Vogler. Leipzig

Stellung
in Herrsdiaftshaus und Hotel finden
Sie nach gründlich Ausbildung in der

Fachschule für Herrschaft«- und Hotel
personal Bad Godesberg 17

Einxiges und grüble» Unternehmen
Deutschlands.

Mfinnlldi. Prospekt frei . Weiblich

Glänzende Existenz Jahre hindurch
gesichert, wer̂ schnell oen Alleinvertrieb
unseres gj.gesch.Massenartikels übernimmt.
Riesenadsatz(200"so Verdienst) Laden«und
Branchekenntnisse unnötig. Jedermann i t
Käufer. Prospekt gratis durch Ehe« Lab
41. Schneider, Wiesbaden 152.

Reinrassige

«beim,
Offert,
an die

Gesch. dieser Zeitung
GlcUrinotir,

6 PS, gut erhalten. I
billig zu verkaufen.
Wo. sagt die Ge-
schastsst. d. Ztg.

nur wenig gebraucht,
liillig zu verkaufen.
Bequeme Teilzahlung
Wo. sagt die Gesch.
dieser Zeitung.

Junger Lerr sucht
zum 1. April ein gut

Mvbl.
Zimmer
in der Preislage bi»s20.- RM.al»Dauer¬
mieter. Offerten u.
C 2002 an d. Gesch-

Wvdl. Zimmer
u mieten gesucht. -
Offerten mit. C 200.11
au die Geschästssk

2 Bimraer
möbliert, mit fflnbeT
gelegenh.u. kl Küchel
Oienheizung gesuchti
Offerten mit Preis!
befördert die Exped|
dieser Zeitung untek
C 1516.

5-Zimmer-
Wohnung

Kauft bei unferen Snferenten1

Arzt
sulhl jivclds tSrflntmng
eines Kinheimn
für Verd- und Stoffwechsel-
kranke Verbiudniigm.Jnhaber
geeigneten Jremden-Leimes.

Angebote unter B 855 an die Gesch.
dieser Zeitung erbeten.

mit Bad n. Zube¬
hör in auterWoh»'
läge sofort od.z>"«|
1 April gesucht' !
Offert, unt. C l&Wl
an die Geschäfts!!!

3-Zimmcr
Wohnung

von ruhig. Mieter!
in Bad Lombittll
oder nächster un>'I
gebnng zn miete«!
gesucht. - Offerte«!
mit Mietpreis' li«I
die Gesch. d.
unter (£ 1529.
2-3lmmer- rrsp

r-zim.-Woi.
schöne große Räu»>el
Sonnenseite der Pr«i
menade, zu verii»c«I
Zigan,Promenaden!



I

Zweites Müder»Neueste Rl>iW1e«"
Nr. 67

Setzenttage.
IS. März.

1849 Der Großadmiral Alfred von Tirpitz in Kästrln ge¬boren.
187S Der Komponist Max Reger zu Brand in der Oberpfalz

geboren.
1930 Der englische Staatsmann Lord Balfour In London

gestorben.
Sonnenaufgang 6,06 Sonnenuntergang 18,11
Mondaufgang 14,00 Monduntergang 5,09

Reue Arbeitsbelchaffungspliine.
Aber wie stad sie zu finanzieren?

Die Arbeitslosigkeit  ist das größte Uebel unse¬
rer Zeit. Eie legt uns nicht nur die schwerstenf >n a n z i e l-
l e n Lasten auf,  sondem bedeutet auch eine ungeheurem o-
ralische  Gefahr . In der letzten Zeit sind nun die ver¬
schiedensten Pläne aufgetaucht, wie man Arbeit beschaffen
könne, um wenigstens einen Teil der Erwerbslosen unter¬
zubringen. Keiner dieser Pläne ist freilich verwirklicht
worden. Neuerding» hat nun der Reichswirtschasts-
rat — diese » ein wenig in Vergessenheit geratene Wir!-
schaftsparlament— eine eingehende Untersuchung Ober d>>
Frage der Arbeitslosigkeit angestellt und darüber nun ein«
Denkschrift  veröffentlicht. Diese liegt als Material
der Reichsregierungfür ihre demnächst zu fassenden Be-

lüsse vor. Den Mittelpunkt dieses Gutachtens bildet na-
rlich die Frage, wie die Arbeitsbeschaffungspläne finan¬

ziert  werden sollen.
Da» Gutachten untersucht, welche Kreise heute in der

Lage seien, zusätzliche Kredite  zu Zwecken der Ar¬
beitsbeschaffung zur Verfügung zu stellen. Es wird zu¬
nächst betont, daß weder das Reich noch die Länder̂ noch
di« Gemeinden imstande seien, solche Kredite zu geben,
sondern, daß man infolge der Etatschwierigkeiten im Gegen¬
teil mit einer Einschränkung  der öffentlichen Arbei¬
ten rechnen müsse. Auf dem Kavitalmarkt  dürfe
man in dieser Frag« keine große Hoffnung setzen, doch sei
der Gedanke einer Anleihe mit erheblichen Vor¬
teilen  für den Zeichner zu prüfen und nicht gleich voll-
kommen abzutun. Was die Privatbanken  betrifft,
so ist die Frage geprüft worden, ob nicht hier ein Konsor¬
tium gebildet werden könnte, das jedenfalls eine Vorfi¬
nanzierung  der Arbeitsbeschaffung solange vornehm«»
könnte, bis spätere Emissionen auf dem Kapitalmarkt möq-
lich seien. Infolge der LiPziditätsbedrohung. die davon für
die Banken auszuaehen hätte, hat der Ausschuß davon Ab¬
stand genommen, diese Finanzierung zu empfehlen.

Weniger scharf abgelehnt wird oa» Projekt der Schaf¬
fung besonderer Finanzierungsin st itute,
die nach den Ausführungen des Ausschusses eigentlich nur
Zwischenstellen sein und die Unterschrift für die^Redis-
kontierung von Wechseln bei der Reichsbank beibringen sol¬
len. Es wird zwar feftgestellt, daß eine solche Methode der
Finanzierung der Arbeitsbeschaffung die Reichsbank mit
dem Risiko der Wechselansammlung belasten würde, und
daff'Dielleicht auch die Banken diese rediskontfähigen Pa¬
piere als Anlage hereinnehmen würden, dafür aber ihre
unsicheren Debitoren abbauen würden, so daß auf diese
Weise ein zusätzlicher Kredit und keine zusätzliche Arbeit er¬
möglicht würde. Der Ausschuß kommt in dieser Frage zu
dem Schluß, daß sich der Umfang der Finanzierung der
Beschaffungsprogramme durch die Reichsbank in engen
Grenzen halten müsse, da auf die Gesamtsituation und die
Währungslage  Rücksicht genommen werden müsse. Es
ist klar, daß selbst eine begrenzte Finanzierung der Pro-
?ramm«durch die Reichsbank Gefahren mit sich bringenönnte, und daß di« bedingte Emp
rungsart durch den Reichswirtscha
gutgeheißen werden kann.

Ferner stellt der Reichswirtschaftsrat zutreffend fest.-daß
jede Senkung des Reichsbankdiskontes und damit des allge¬
meinen Zinsniveaus in Richtung einer zu'ätzllchen Arbeits-
beskhaffung wirkt. Es ist noch Lag« der Dinge verständlich,
wenn in der Frage der Finanzierung der Pläne keine Klä¬
rung erfolgt ist. Es wird nun an den zliständigen Ressorts
der Reichsregierung, aber auch an der Reichsbank selber

ehlung dieser Finanzie-
tsrat nicht allgemein

liegen, die Möglichkeiten für die Verwirklichung des Ar-
beitsbeschaffungsprogrammes zu erforschen.

Was nun den Kreis  der unter die Arbeitsbe¬
schaffung  fallenden Proiekte angeht, so handelt es sich
zunächst darum, daß die Reichsbahn  unter gewissen
Voraussetzungen bereit ist, sofort Aufträge in Höhe von min¬
destens 100 Millionen Mark für 1932 zu vergeben. Die
R e i chs p o st würde unter gleichen Voraussetzungen einen
Betrag von 50 Millionen Mark für diese Zwecke zur Ver¬
fügung stellen. Mehrere hundert Millionen Mark sollen für
den Straßenausbau  und ferner für die Flußre»
gulierungen  zur Verhütung der Hochwasserschäden
aufgewandt werden. Mindestens eine Viertelmilliarde Mark
werden für landwirt sch östliche Melioratio¬
nen  und andere landwirtschaftliche Zwecke, ferner ebenfalls
mindestens eine Viertelmilliarde Mark für Wohnungs¬
bau , Wohnhausreparaturen  und dergleichen er¬
forderlich sein. Im ganzen wird es sich also um Arbcits-
beschaffungsprojekte mit einem Gesamtbedarf von minde¬
sten» etnerMilliardeMark . die  wahrscheinlich noch
um mehrere hundert Millionen überschritten wird, handeln.

Die Projekte sind im einzelnen bereits ausgearbeitet, es
fehlen eben jetzt nur noch die finanziellen  Mittel.
Reichsregierung und Reichsbank werden nun bezüglich der
Gewinnung dieser Mittel, für die man bei Besserung der
wirtschaftlichen Verhältnisse, wie schon vorhin angedeutet,
auch eine natürlich mit ganz besonderen Vorzügen ausge-
stattete Anleihe  denken könnte, nähere Entschließungen
zu fassen haben. Zusammengefaßt: die Arbeitsbeschaffungs-
pläne lind da, sie sind gut und schön, aber die Hauptfrage,
nämlich die Finanzierung  ist noch ungelöst. Ob sie
gelöst werden kann, wird sich jetzt aber wohl bald entschei¬
den müssen, denn es ist ja leider keine Aussicht vorhanden,
daß die Arbeitslosigkeit durch eine Besserung der wirtschaft¬
lichen Konjunktur einen natürlichen Rückgang erfährt.

«eine Ausländsanleihe.
Genf» 19. März.

Das Internationale Arbeitsamt des Völ¬
kerbundes  teilt mit:

verschiedene deutsche Zeitungen haben in Zusammen¬
hang mit den Besprechungen de» Direktors de» Internatio¬
nalen Arbeitsamtes. Albert Thomas, mit dem Reichskanz¬
ler und dem Relchsarbeltsminister die Rachricht verbreitet,
der Direktor de» Internationalen Arbeitsamtes habe den
Vorschlag gemacht, die innerdeutsche Arbeitsbeschaffung
durch eine ausländische Anleihe zu finanzieren. Die Be¬
hauptung von diesem Angebot entbehrt jeder Grundlage.
Der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes hat bei
keiner feiner Berliner Besprechungen ein derartige« Ange¬
bot gemacht.

Line neue Windkraft-Llektromaschine.
Durch Ausnützung der Zentrifugalkraft regelt eine sinnreiche
Konstruktion die Flügelstellung wodurch eine gleichbleibende
Tourenzahl erreicht wird. Die Dynamomaschine ist mit Ak-
kumulatoren gekoppelt, so daß jederzeit Nutzstrom zur Der-
fügung steht. U B. z. die Eleklrowindkraftmaschine mit dem

Konstrukteur Macho auf der Wiener Frühjahrsmesse.

! Die Weimarer Eoethe-Seirr«.
Vertreter de« Reich» und der Länder sind zugegen.

Weimar. 19. März.
Wie nunmehr feststeht, wird die Reichsregieru -ig

bei den G o e t h e - F e i e r l i chke i t e n in W e i in a r.  die
vom 20. bis 28. Mürz stattfinden, durch Reichskanzler vr.
Brüning  und ReichsministerG r o e n e r vertrclcn jei.i.
Weiter sind Staatssekretär Meissner als Vertreter des
Reichspräsidenten vonHindenburg »nd Staatssekretär
Dr. Pünder angemeldet. Den Reichstag  wird Präsident
Lobe vertreten. Die deutschen  Länder werden zum
größten Teil durch ihre Ministerpräsidentenvertreten sein:
so u. a. Sachsen. Württemberg, Hessen und Braunschweig,
während der bayerische Ministerpräsident eine» führenden
Ministerialbeamtenmit seiner Vertretung beauftragt hat.
Für Preußen wird Kultusminister Grimme erscheinen. Der
R e i chs r a t wird durch eine stattliche Reihe Länderge¬
sandten und Bevollmächtigter beim Reichgrat vertreten sein.
Ebenso werden die Ktrchenbehörden Vertreter entsenden.
Angesagt sind weiter die Rektoren der Universitäten Berlin.
Leipzig, Frankfurt und Jena sowie außer den Vertretern
des Bühnenoereins und der Bühnengenosscnschastdie Ge¬
neralintendanten von Berlin, Dresden, München und Bo¬
chum.

Sechs Steuerlterwrlele.
wegen Richtzahlung von Rei«h»fluchtsteuer.

Berlin, 19. März.
Durch eine Notverordnung  ist bekanntlich be¬

stimmt morden, daß gegen Personen, die das Reichsgebiet
mit ihrem Vermögen verlassen haben, um den Steuern zu
entgehen, Steuer st eckbriefe  erlassen werden können.
Bisher sind, wie aus einer Veröffentlichung des Reichs-
finanzniinisteriumshervorgeht, gegen se chs Personen der¬
artige Steuersteckbriefe erlassen worden. Es handelt sich
um folgende Personen:

Kaufmann Mendel, genannt Münster, zuletzt wohnhaft
ln Essen, geschuldete Reichsfluchtsteuer 31 303.50 Mark.
Witwe Therese Schwannecke, zuletzt wohnhaft in Berlin,
zurzeit unbekannt, vermutlich in pezinck(Tschechoslowakei),
geschuldete Reichsfluchtsteuer 10 000 Mark. Eigentümer
Willy Gumz, zuletzt wohnhaft Berlin, zurzeit unbekannteo
Aufenthalte», geschuldete Reichsfluchtsteuer279 250 Mk.. Fa-
brikbcsiher Robert Drosten und seine Ehefrau Lavinia Dro¬
sten. zuletzt wohnhaft Zerbst, zurzeit in Slockport (Eng-
land). geschuldete Reichsfluchtsteuer 46 775 Mark. Frau Ido
Polempa geb. Scheffler. zuletzt wohnhaft Berlin-wilmer»
darf, zurzeit in Riga, geschuldete Reichsfluchtsteuer 55 650
Mark, Jilmverleihgeschaftsiahaber Willy Faufack und fein«
Ehefrau Rosa, zuletzt wohnhaft ln Kulmbach, zurzeit tu So¬
fia. geschuldete Reichsfluchtsteuer 5475 Mark. ,

Gemäß der vierten Notverordnung des Reichspräsiden¬
ten zur Sicherung von Wirtschaft und Finanzen wird da?
inländische Vermögen der Steuerpflichtigen bis zur Siche¬
rung der Ansprüche aus Reichsfluchtsteuer nebst Zuschlä¬
gen und aller entstandenen Kosten beschlagnahmt. Jeder
Beamte des Polizei» und Sicherheitsdienstes, des Steuer-

..außendlenstes usw. ist oervflichtet, die Steuerpflichtigen,
wenn sie im Inland betroffen werden, vorläufig festzuneh-
men.

Lin eigenartiger Streit.
Schwerin, 19. März.

Ein eigenartiger Streit bat sich in der kleinen mecklen¬
burgischen Gemeinde Tessin bei Bentschow  heraus¬
gebildet. Bei der Notlage der Gemeinde erbot sich der Ge¬
meindevorsteher. der Besitzer eines Gutes, sein Amt e b r en-
amtlich  zu verwalten. Da aber die Bestimmungen de»
mecklenburg-schwerinschen Amtes eine ehrenamtliche Tätig¬
keit des Gemeindevorstehers nicht zulassen, beschloß man
in der Gemeindeoertretersitzung, dem Gemeindevorsteher
eine Vergütung von monatlich zehn Rei,h « p fei¬
nig  e n zukommen zu lassen.

Dieser Beschluß hat nun den erneuten Protest de» Am¬
te» hervorgerufea. Somit werden sich die Demeindevertre-
ler von Tessin noch einmal mit dieser Frage befassen müs¬
sen. Wie berichte» wird, wollen sie e» auf einen Kampf
mit dem mecklenburg-schwerinschen Am» ankommen lassen
und beharren auf ihrem Standpunkt, daß die Vergütung
von monatlich zehn Reichspfennlgen als Entschädigung für
den Gemeindevorsteher genüge, umsomehr als dieser be¬
reit ist. sein Amt für den geringen Betrag zu verwalten.

Das Gnadenhaus. ,
Vornan von Helen« Helbig -Tränkner.

<8. Fortsetzung) .Nachdruck veiboien,)

ES war heraus. Zum erstenmal vielleicht hatte fle einem
Menschen ihr« innersten Pläne ossenbart. da«, was ihr Gesangs-
lehrer. der junge Idealist, Ihr ein einzige» Mal säst stehend ge-
raten, seht stand«S als heiligstes Ziel vor ihrer Seele. Ihre
Siimme, ihr tzetllgtriA Ihre» Herzen« Sehnen.

.Helsen Sie mltr bat sie noch einmal und hob die Hände
wie zum Erbet.

.Ich habe Sie singen hören, Renate," sagte er statt einer
Antwort. . Sie und Ihr Lied, das war mein« Andacht."
.. . -Anne» Sie mir hcljen?' beharrt« sie. wt« von einer plvh-
lichen Kühnheit entflammt. Sie gesiel ihm so in ihrer jugendlichen
Lebendigkeit, die sie ganz ander» erscheinen lieh als vorher.

.Also sUrS e bitten soll lch. kleine Renate? Run. Ich wüßte
mir aber«in tapferes, stolze« Mädel, da« bäte für sich selbst", sagte
er lächelnd.

.Fürbitte, Herr Langhammer, wiegt schwerer I"
»St« stehen scheu zu Ihrem Vater?"
Renate neigt« den Kopf. .Vielleicht zu beiden Eltern, eS

ist — seit— ich den Beruf ergreifen mußte."
Da ging etn Schatten über sein Antlitz.
.Da « — ist Hartl" sagt«tt mehr zu sich selbst
»Und sie ist Mutter ganz und voll und ihrer Kinder treuesterRat."
»Können Sie e« nicht über« Herz bringen, sich wenigsten«

Zhrer Mutter zu osfenbaren?" Sie sah ihn an und schüttelte den
Kops.

„Der Weg ist verwachsen," sagte sie hart.
Da war er erschüttert. „Das Hau« der Gnade" flüsterte er.

.und die vier jungen Lebe» draußen im großen Treiben der Web

habe» vielleicht alle verlernt zu lühlcn, welche Fülle von Liebe und
Reichtumd>e< enge Fleckchen Welt zu bergen vermag."

Und laut erwiderte er:
„Haben Sie nicht doch versucht, das Dickicht zu durchbrechen,

da« den Weg zum Herzen Ihrer Eltern verbaut?"
.Ich Hab es versucht, aber—", sie zögerte einen Augenblick,

„es ist so schwer— e« geht mir wie meinem Binder Will."
„Will, der Theologe?"
Sie nickte. „Er — er kann auch nicht mehr VaterS Fußtapfen

nachgehen."
„Cr auch nicht—' Martin Langhammer war sinnend ge¬worden.
„And Vater und Mutter haben keine Ahnung davon?" Cr

dachte daran, wie oft er mit Valentine über ihre Kinder gesprochen,
und wte sie sich so glücklich gefühlt im Besitz ihrer jungen Seelen.

„Vielleicht nicht." — Sie saßen sich jetzt beide gegenüber aus
dem riesigen alten Sofa, der Vorhang, hinter dem ValentincS Bild
stand, warf einen warmen Schimmer über den Raum, den das Helle,
prasielnde Feuer eines grünen Kachelöschens hinreichend erwärmte.
Den Maler» der in seinem Lebenswandel und seiner Liebe stets
einsam gewesen, überkam auf einmal etwa» wie ein warmes, väter-
liche« Gefühl für dieses junge Geschöpf, da« um sein« Hilfe flehte
und besten Htlse er mehr besaß, als die, die ihm am nächsten sein
sollten. Cr legte deshalb den Arm wie schützend um di« zarte,
knospenhaste Gestalt und sagte mit einem zuslchernden Tone: „Re¬
nate, ich will Ihr Helfer sein."

Sie wollte ihm danken sür diese Morte und griss' deshalb
hastig nach seiner Hand, um sie zu drücken.

Da war ihr's, als lege eine Totcnhand eine Feste! um ihr
Gelenk. Eine alte, zitternde Frau stand vor ihr und sah mit hoh-
len, flammenden Augen zu ihr nieder.

„Mutter Gurgas, was wollen—"
„Ich denke, Renate Wiegand gehört ins Haus ihrer Eltern,"

sagte die Alte mit hartem wehen Ton und riß mit Ausbietung
aller Kräfte das junge Mädchen empor, daß eS keinen Widerstand
dagegen zu seyen vermochte. '

Auch Martin Langhammer sagte kein Wart. Schwelgend
schritten die zwei Frauen zur Tür, und der einsam« Mann sah mit
schuldersüllten Augen den beiden nach, dem Alter, das der ahnungs¬
losen Jugend den Weg in die Welt der Erkenntnis wie«.

And er überdachte, was er aus sich genommen, sollte er dem
aus Liebe und Fürsorge gereisten Entschluß eines LlternpaareS
entgegensteuern und sür dieS junge Menschenkind bitten, das dem
Drängen der eigenen Brust nachgab und di« ihm vorgeschriebene»
Bahnen durchkreuzenwollt«?

WaS wollte er tun, der alte vernünftige Martin Laughaminer.
was führte er gegen Valentine Wiegand im Schilde? Mußte ih»
dadurch nicht Unruh« und Kamps drohen? And er sah die Frau,
die er liebte mit der still verklärten Liebe der Entsagung aus dem
Bilde al« die Schmerzenskönigin, als die sie sich ihm einst zum
Modell geschenkt. Damals galten es Schmerzen über die eigene,
stürmische Natur gegenüber dem Kamps um Pflicht und Liebe. —
Heute konnten eS schwerere Leiden bedeuten, die der Kamps gegen
das Stürmen deS eigenen Kindes hervorrles. And er schlug sich an
die Stirn, dann stürmte er hinaus in den starren Wintertag durch
die glitzernden Gärten der Sandzcil aus das freie Feld, wo ihm
der Blick auf di« wette Hochebetze und die zerklüfteten Berge am
Horizont freig-g.de» war d l̂ U-lle Dars tön au« der Ferne
gleich einem verfchlummerten WinterparadieSde» Friedens grüßte.

4
Schneeschlicker bedeckte die Straßen der Stadt, und die Fuß¬

gänger wateten mißmutig und vorsichtig durch die von Hunderten
von Fußtapfen halbwegs gebahnten Wege, die von der großen
Stadtkirche hinab in das Innere der Stadt führten.

Der SonntagsgotteSdlenst war zu Ende. —
Psarrer Wiegand hatte sein« Probepredigl halten dürfe».
An der Tür des Gotteshauses bildeten sich Gruppen, die sich

schließlich^zerstreuten, um dann wieder einige Schritte weiter sich
zu verdichten und von neuem ihre Gedanken auszutauschen.

(Fortsetzung folgte



Ans Nah nnd Fern
Auf der Flucht schwer angeschosfen.

: : Frankfurt a . Hl. Cf in 27 jähriger Kohlenträger hatte
sich aus der Damentoilctte einer Wirtschaft in Bockenheim
abends einschließc » lassen, um nachts einen Einbruch dort zu
begehen . Als der Wirt bei einer nochmaligen Durchsuchung
des Lokals den Mann entdeckte, flüchtete dieser , verfolgt von
dem Wirt und einem Polizeibeamten . Nach längerer Jagd
wurde er gestellt , machte aber Miene den Beamten anzu-
greifen . Dieser gab darauf zwei Schüsse aus den Berfolgten
ob , der schwer verletzt wurde

wieder Ruhe in Mörfelden.
: : Mörfelden . Der kommissarische Bürgermeister . Re-

gicrungsrat Dr . Wolfs vom Kreisamt Groß -Gerau wurde
ohne Zwischenfälle in sein Amt eingcstthrt . Da nunmehr
die Geschäfte in ordnungsgemäße Bahnen gelenkt werden
dürften , wird auch die Arbeitslosenunterstützung wieder aus-
gczahlt werden können , so dah eine weitere Beunruhigung
nicht zu befürchten ist. •

: : Frankfurt a . M . (Ein  politischer Bele i di  -
g u n g s p r o z e tz.) Der Schriftleiter der „Deutschen Repu¬
blik" , Dr . Werner Thormann wurde wegen Beleidigung
des Reichswehrminifters zu 50 Mark Geldstrafe verurteilt
In der von der „Republikanischen Arbeitsgemeinschaft " ,
dem gestorbenen Relchstagsabgeordneten Dr . Ludwig Haas,
dem Reichstagsprasidenten Paul Lobe und dem Rcichskaaz-
ler a . D. Dr . Josef Wirth gegründeten Wochenschrift war ip
einer Glosse von einer geheimen Militärzensur des Reichs¬
wehrministeriums gesprochen , und dabei eine Wendung ge¬
braucht worden , die zu der Anklage führte.

: : Hanau . (W i r t s h a u s st r e i t mit blutigem
Ausgang .) In dem Rhöndorfe Habel des Kreises Gsrs-
feld hat der 25 Jahre alte Landwirtschaftsgchilfe Heinrich
Rommel in der Nacht zum 10. Januar den verheirateten
Zimmermann Karl Kirchner aus Habel , Vater dreier un¬
mündiger Kinder , nach vorausgegangcnem WirthckUsftreit,
bei sich auf dem gemeinsamen Heimgang fortsetzte , durch
zwei Messerstiche schwer verletzt . Ein Stich war in die recht«
Brustseite gegangen und hatte eine Verblutung herbeige-K . Unter den Händen eines aus Tann herbeigerusenen:s starb Kirchner . Unter der Anklage des Totschlags
hatte sich der Täter Rommel vor dem Schwurgericht Hanau
zu verantworten , das ihn der Körperverletzung mit töd-
lick' .-m Ausgang schuldig erachtete und zu zweieinhalb Jah¬
ren Gefängnis verurteilte.

: : Wiesbaden . (Der Mainz - Wiesbadener
Gaswerks - Zusammenschluß .) Nachdem der Fi-
nanzausschuß des Mainzer Stadtrates und der Vermal-
tungsausschuß des Mainzer Gas - und Elektrizitätswerkes
den abgeänderten Vertragsentwürfen für die Zusammen¬
legung der Gaswerke Mainz und Wiesbaden zugestimmt
hatten , wurden diese Verträge in der nunmehr vorliegenden
Fassung auch von dem Wiesbadener Magistrat genehmigt.
Der Technische und der Wirtschaftsausschuß der Stadtverord¬
netenversammlung beschlossen nach einer eingehenden Erör¬
terung über die Entwicklung und den Stand der Angelegen¬
heit . erst noch einmal mit ihren Fraktionen zu verhandeln
und dann am Samstag Beschluß zu fassen.

: : Wiesbaden . (Verkehrsförderung .) Zur För¬
derung des niederländischen Fremden - und Warenverkehrs
fand im Kurhaus auf Veranlassung der Niederländischen
Handelskammer für Deutschland . Sitz Frankfurt a . M .. eine
Besprechung zwischen den interessierten deutschen und ue-
deriändischen Wirtschaftskreisen stalt . Nach einem Referat
des geschäftsführenden Syndikus der Niederländischen Han¬
delskammer . Dr . Metz , wurde beschlossen, mit Rücksicht auf
den Fremdenverkehr in Wiesbaden eine Karrespondenzschatt
zu errichten und diese dem Weinhändler Haas in Wiesbaden
zu übertragen.

: : Limburg . ((Ein seltsames Ünterhaltungs-
f p i e l.) Bewohner eines Hauses in Elz vertrieben sich die
Zeit mit einem Unterhaltungsspiel in der Form des „Mensch
ärgere dich nicht " . Es scheint, daß man sich aber doch recht
bedenklich geärgert hat . denn schließlich gerieten sich die Be-
teiligten in die haare und man ging mit Schüreisen , Beil
und sonstigen Schlagwerkzeugen aufeinander los . Nachbarn
stellten die Ruhe wieder her . Die „Wahlstatt " war völlig
zertrümmert und von einem Bewußtlosen bedeckt. Wirklich
kein angenehmes Unterhaltungsspiell

: : Wetzlar . (Ein junges Mädchen vermißt)
Am 23 Februar ist die 27 jährige Verkäuferin Elisabeth
Walz aus Eisenach in einem hiesigen Hotel abgestiege » und
hat sich dort von 7 bis 11 Uhr aufgehalten . Dann hat sie
das Hotel , unter Zurücklassung eines Koffers verlassen , um
angeblich nach einem Herrn zu sehen. Da sie seit dieser Zeit
nichts mehr von sich hat hören lassen, ist es nicht ausgeschlos¬
sen. daß sie sich ein Leid angetan hat . zumal sie früher schon
einmal einen Selbstmordversuch unternommen hat.

( :) Darmstadt . (Ein Beleidig ungsprozeß ohne
End  e .) Der Beleidigungsprozeß gegen den Darmstädter
narionalsozialistischen Stadtrat Abt mit dem hessischen In¬
nenminister Leuschner als Beleidigten beschäftigte zum fünf¬
ten Male das Gericht und zwar zum zweiten Male ' die
große Strafkammer . Auf die Revision des zu 500 Mark
Geldstrafe verurteilten Angeklagten wurde die Strafsache
vom Oberlandesgericht zur nochmaligen Verhandlung zu¬
rückgewiesen . Abt hatte bekanntlich am 17. Juli 1930 in
einer nationalsozialistischen Versammlung in der Turnhalle
in Darmstadt die Mitglieder seiner Partei aufgefordert,
eine demnächst stattfindende Versammlung der Sozialdemo¬
kraten nicht zu besuche» , da er durch Mittelsmänner im In¬
nenministerium und bei der Polizei erfahren habe , der I -i-
»enminister habe Anweisung gegeben , gegen die National¬
sozialisten rigoros vorzugchc » und sie zu provozieren , damit
Material zum Verbot der NSDAP . geschaffen werde . Die
Verhandlung der Strafkammer wurde erneut vertagt und
zwar auf den 14. April . Es wird also zum sechste» Male
verhandelt . 'Anlaß zur Vertagung brachte der Umstand , daß
auf die Maßgabe des Oberlandesgerichtes hin die Frage
geprüft werden muß . ob der 'Angeklagte in Wahrung be¬
rechtigter Interesse » gehandelt hat , zu welchem Zweck der
Verteidiger Beweisanträge stellte , denen das Gericht statt¬
geben mußte , um der Maßgabe des Oberlandesgerichts ge¬
recht zu werden.

<:) Niifielshcim . (Wie Nüsfelsheim für fei i«
Erwerbslosen sorgt .) Laut Beschluß des Gemeinde¬
rats wird aus kommunalen und privaten Wohlfahrtsmittela
zusätzlich der Erwerbslosen - und Wohlfahrstfürsorge an ver¬

heiratete und alleinstehende ledige Arbeitslose und Ausgik-
steuerte eine weitere Rate der kommunalen Winterbeihilf«
in Form van Gutscheinen für Lebensmittel , Kartoffeln , hei>
zungsmaterial und Bekleidungsstücken gewährt . Die Gut¬
scheine dürfen nur von in Rüsselsheim ansäßigen Geschäfts¬
leuten und Landwirten in Zahlung genommen werden.
Außerdem kommen hier die Winterhilfsmaßnahmen der
Reichsregierung zur Verbilligung van Kohlen und Frisch¬
fleisch bei Sozial - und Kleinrentnern , Empfängern von
Wohlfahrtsunterstützung , sowie solchen Kriegsbeschädigten
und deren Hinterbliebenen in Anwendung , die Zusatzrenten
erhalten.

( :) Mainz . (Niedriger Wasser st and des Rhei¬
ne  s u n d M a i n s .) Die seit Wochen anhaltende Trocken¬
heit hat im Rhein und Main ein Sinken des Wasserstandes
verursacht , wie es seit Jahren nach nicht beobachtet wurde.
Der Verbindungsarm zwischen dem Hasen Gustavsburg
und der Mainmündung ist vollständig ausgetrocknet . Die
'Arme des Altrheins bei Stockstadt . Erfelden . Ginsheim , Bu¬
denheim und Heidesheim liegen aus weite Strecken trocken,
so daß sie an manchen Stellen durchschritten werden können.
Auch der Wasserstand des Mains ist trotz der Regulierung
durch die Schleusen derart niedrig , daß die Schisse nur ge¬
leichtert verkehren können.

( :) Mainz . (Wechsel „z u t r e u e n H ä n d e »." ) Der
..Bücherevisor " Fritz Korn aus Mainz hat in raffinierter
Weise die Not eines Beamten ausgcbeutet . Der Beamte be¬
nötigte ein Darlehen und gab Korn zu treuen Händen zehn
Blankowechsel , die dieser nach Belieben ausfüllte , in Umlauf
brachte und die Beträge für sich verwandte . Der Beamte
mußte nun für 2000 Mark Wechselschulden auskommen . Es
droht ihm Zwangsversteigerung seines Hauses . Das Ge¬
richt verurteilte den gewissenlosen Ausbeuter an Stelle einer
verwirkten Gefängnisstrafe von einem Monat zu einer
Geldstrafe von 300 Mark.

<:) vlschosshelm . (Ein Schiff gesunken .) Ober¬
halb der Badeanstalt des Schwimmvereins sank ein mit
Schlacken beladener großer Kieskahn im Main . Man ist mit
den Hebearbeiten bereits beschäftigt.

( :) vodcnheim . ((Ein Kind ins Motorrad getan-
f e n .) Am Ortsausgang nach Nackcnheim lief ein vierjäh¬
riges Mädchen in ein Motorrad , wurde zur Seite geschleu¬
dert und erheblich verletzt.

( :) Aspisheim . (Freiwillig in den Tob .) Aus bis¬
her unbekannten Gründen hat der Knecht des hiesigen Bür¬
germeisters . der bereits 7 Jahre auf seiner Stelle war und
in geordneten Verhältnissen lebte , seinem Leben durch Er¬
hängen ein Ende gemacht.

( :) Büdingen . (G r o ß f e u e r i m K r e >s B ü d I n g e n .)
In dem Kreisort Lindheim brach ein Großfeuer aus . dein .
das Wohnhaus des Arbeiters Stegmann und zwei Scheu»
nen der Landwirtin Velten zum Opfer fielen . In den beiden
Scheunen verbrannten große Vorräte an Heu und Stroh
mit . ferner wurde eine Anzahl landwirtschaftlicher Maschi¬
nen ein Raub der Flammen . Aus dem Wohnhaus , bas
ebenfalls bis auf die Grundmauern niederbrannte , konnte»
zum Glück die Möbel gerettet werden . Dank dem tatkräf¬
tigen Eingreifen der Ortsfeuerwehr und einiger Nachbar¬
mehren mar es schließlich möglich , die Gewalt des Feuers
aus seinen Herd zu beschränken . Wodurch der Brand ent¬
standen ist, konnte noch nicht sestgestellt werden.

Der sinkende Berg bei Cochem.
Der schon seit zwei Jahren sinkende Berg bei Cochem an
der Mosel , der die anwobnende Einwohnerschaft ständig be¬
unruhigt , stürzt wöchentlich weiter um etwa 15 Zentimelek
in sich zusammen Täglich lösen sich schwere Gesteinsmassen
und stürzen den Abhang herab in die Tiefe . Unser Bild
zeigt : Am Fuße des Berges häufen sich die herabstürzcnden

Gesteinsmassen . Die Bäume werden umgerissen.

Wissen Sie das?
Gegen lästiges Niesen hilft ein einfaches, unauffälliges

Mittel ; man legt den Zeigefinger unter die Nase und drückt
einige Augenblicke auf die Oberlippe und damit auf das
Zahnfleisch der oberen Schneidezähne ; das Verfahren hilft
auf alle Fülle und hat den Vorzug , nicht aufzufailen.

Wir haben in Deutschland Ehen mit mehr als 13 Kinder
nur inehr 15 Prozent , Ehen mit 3 Kindern nur inehr 12
Prozent , mit 2 Kindern 20 Prozent , mit 1 Kind 13 Prozent
und Ehen mit keinem Kind 40 Prozent ; nach dieser Statistik
stirbt nahezu die Hälfte aller deutschen Familien aus.

Bei Messungen , die 24 Stunden hintereinander aus Ver¬
anlassung des Berliner Heinrich Hertz-Institutes für Schwin-
gungsforschung auf dem Potsdamer Platz in Berlin vorge¬
nommen wurden , wurde sestgestellt, dah das lauteste aller
Geräusche das Knattern eines Motorrades ist.

In Preußen erreichen jährlich das 100 . Lebensjahr 16
Personen ; seit dem Jahre 1925 bis zum Ende 1931 habe»
in Preußen 141 Personen das 100. Lebensjahr erreicht.

«mtdllml-Vrsgrmme.
Frankfurt a. M . und Kassel (Süd » «stfunk).

Jeden Werktag wiederkehrrnde Programmnummern : 6 .15
Wettermeldung , anschließend Morgengymnastik I; 6.45 Mor-
gengymnastil ll : 7.15 Wetterbericht , anschließend Frühkon¬
zert ; 7.55 Wasserstandsmeldungen ; 12 Zeitangabe , Wirt-
schastsmeldungen ; 12.05 Konzert ; 12.40 Nachrichten; 12.55
Nauener Zeitzeichen; 13 Konzert ; 13.50 Nachrichten ; 14
Werbetonzert ; 14.45 Gicßener Wetterbericht ; 15.05 Zeitan¬
gabe , Wirischaftsmeldungen ; 16.55 Wirtschaftsmeldungen : 17
Konzert ; 16.30 Wirtschaftsmeldungen : 22 .30 Nachrichten.

Sonntag , 20 . März : 7 Hamburger Hafenkonzert : 8.15
Evangelische Morgenfeier ; 9.40 Frankfurter Volkshilf «; 10
Stirn ' des Ehorgesangs ; 11 Junge Generation ; 12 Konzert;
14 Zehnminutendienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden;
14.10 Stunde des Landes ; 15 Jugendstunde ; 16 Konzert ; 18
„Das Hörspiel als Kunstform " ; 18.25 Dreißig bunte Mi¬
nuten ; 16.55 Studienverhältnisse ; 19.20 Sportnachrichten;
19.30 Der Westerwald ; 20 .05 Konzert ; 22 „Erlebte Zeit " ;
22.30 Nachrichten; 22 .50 Tanzmusik.

Montag , 21 . März : 16.40 Goethes Faust ; 19.05 Eng¬
lischer Sprachunterricht : 19.25 Nachrichten; 19.30 Konzert;
20 .45 Frankfurter Goethe -Haus ; 21 .35 Goethe » Tod.

Dienstag , 22 . März : 9.30 „Goethe ", Reichsgedächtnis¬
feier in der Weimarhalle ; 11.25 Kranzniederlegung in der
Fürstcngnift Weimar ; 12.20 Nachrichten; 12.30 Konzert;
14 Nachrichten : 14. 10 Konzert ; 14.50 Gießen « Wetterbe¬
richt ; 15.20 Hausfrauen -Nachmittag ; 16.25 Wlrtfchaftsmek«
düngen ; 16.30 Konzert ; 18.15 Goethe -Gedenkrede ; 19.30
„Faust " ; 22 .50 Wendling -Quartett.

Mittwoch , 23 . März : 15.15 Jugendstunde ; 18.40 Aus¬
sterben von Tier - und Menschenrassen; 19.05 „Ramanujan " ;
19.30 Nachrichten ; 19.35 „Mignon " ; 19.45 Unterhaltungs¬
musik; 21 „Schnaps , Kokain und Lamas " ; 21 .30 Violinkon¬
zert ; 22.55 „Der weiße Schlaf " .

Donnerstag , 24 . März : 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Arien
und Lieder ; 16.40 Zeitfragen ; 19.05 Vortrag von Universi¬
täts -Professor Dr . Hans Naumann ; 19.30 Nachrichten ; 20 .05
„ 'Wenn ich König wär " , Oper ; 22.50 „Nachtarbeit " , Hör¬
bericht.

Karfreitag , 25 . März : 6 .15 Evangelische Morgenfeier;
10 Stunde des Ehorgesangs ; 10.45 „Von Kritikern und Kri¬
tisierten " ; 11. 15 Konzert ; 12 Konzert ; 15.15 Jugendstunde;
16 „ Seine letzte Wallfahrt " ; 16.30 Beethoven -Konzert ; 17.30
Sigrid Undset ; 16 Matthäus -Passion ; 21 .30 „Heilige Zeit " ;
22 .30 Nachrichten.

Inserieren bringt stets Erfolgs
Kirchliche Nachrlchlrn.

Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.
Am Palmsonntag , den« 20. März.

Vormittags 9.40 Uhr : Pfarrer Livpoldt , Konfirmation mit
anschließender Feier dcS Heiligen Abendmahles.
Nachm . 2.10 Uhr : Dekan Holzhansen . Prüfung der Konfir¬
manden.
Am Gründonnerstag , dem 24. März , vormittags 11 Uhr:
Beichte für das Heilige Abendmahl am Karfreitag.

Eottesdieuft in der eoangei . Gedächtniskirche.
Am Palmsonntag , dem 20. März.

Nachmittags 3 Uhr : Pfarrer Lippoldt . Konfirmation mit an¬
schließender Beichte und Feier des Heiligen Abendmahles . —-

Evangelischer Dereinskalender.
KirchlicherlJngendbund , Obergafie 7.

Sonntag nachm . 4.30 Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh « nnd Siiigstiinde.

Kirchlicher evangelischer Jungsrauenverein i» der
Kleinkinderschule , Rathausgasse 11.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
„ Gemischter Chvr der Erlöserkirche.

Uebiingsstunden : Montag 21. und Dienstag 22. März für den
Gesamtchor . Donnerstag , de» 24. März , Haupt¬
probe für die Pafiionsmuflk am Karfreitag , dem
25. März , nachmittags 530 Uhr , mit PafilonS
Choral -Andacht von Otto Thmas und der Motette
„Jesu meine Freude " von Joh . Seb . Bach.

Vereinigung der Ehristlichen -Wissenschafter.
Fiirsten -EmpfangS -Pavillon am Bahnhof.

Gottesdienste : Sonntags 8 Uhr abends.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag , den 20. März . -
6.30 Uhr erste hl . Mefie . 8 Uhr zweite hl . Mefie mit gemein.
Kommunion des Frauen -, Mutter -, Gesellen - und Jünglings-
verciiis und der Schulentlassenen . Kirchliche Schulentlassungs-
seier . 9.30 Uhr Hochamt , vor dem Hochamt Palmenweshe.
11 Uhr Monatsvortraa , P . Bönner spricht über das Thema:
Bon der Sorge um die Mutter . 12 Uhr letzte hl . Messe. 5
Uhr Fastenpreoigt mit Andacht . Dienstag abends 8 Uhr Fa-
stenandacht . Mittwoch Gelegenheit zur hl . Beichte . Grün¬
donnerstag ab 6 Uhr Gelegenheit zur HI. Beichte . 6.30 Uhr
Austeilung der hl . Kommunion . 8 Uhr Hochamt , abends 8
Uhr Andacht.
Sonntag 8 Uhr im Saalbau Notburgaverein . Jünglingsverein
in der Unterkirche . Mittwoch 6- 7 Ubr Bücherausleihe de»
Borromäusvereins . Die DJK -Turnstunde fällt von jetzt ab
ans.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 20. März.

10 Uhr : Hauptgottesdienst . Konfirmation mit Feier des Hl.
Abendmahles.
1.30 Uhr : Kindergottesdienst.
Mittwoch , abend 8.15 Uhr ; Kirchenchor.
Donnerstag abends 8 Uhr : Pafiionsgottesdienst mit Feier d.
heiligen Abendmahles.

Pfarrer H. Romberg.
Methodijtengemelnde (Kapelle ) Frledrichsdorf.

Sonntag , de» 20. März 1932.
Vormittags 9.30 Uhr : Predigt Prediger H. Ficker.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschnle.
Abends 8 Uhr: Singstunde.
Karfreitag . Vormittags9 .30Uhr : Predigt , anschließend Abend-
mahlöfeier.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 52.

Mittags 1 Uhu Somitagöschnle.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger H . Ficker.
Karfreitag Abend 8 Uhr : Predigt , W . Firl.

Sonniagsdienfi ! der Apolhestenr Kos-Apolheiie.
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Von Liliom

e mehr ein Mensch kenne ..
C lernt , desto mehr wird er

erkennen , je weiter sein
geistiger Horizont ist, desto größer
wird seine Bedeutung für seine
Mitmenschen sein . Die kurze
Atempause zwischen zwei Unend¬
lichkeiten . die wir Leben nenne » ,
anzufüllen mit so viel Erkennt-
»i », soviel Wissen um die Zu¬
sammenhänge , um die Erkühle , dir
Farben , die Formen dieser Welt,
darin liegt — vielleicht — der
Sinn des Daseins.

Es gibt auch heute Menschen,
die vielseitig sind . Es hat aber tn
früheren Jahrhunderten Menschen
gegeben , die universell , die „all-
seitig " waren , denen keines der
vielfältigen , wechselseitig iiteiu«
andergreifenden Gebiete des Le¬
bens verschlossen war , denen die
Berührung mit der Kunst Lust zur
Wissenschaft machte , und die Bc-
schäftigung mit der Wissenschaft
die Philosophie zur Notwendigkeit.

Die Betrachtung der Natur
regte sie an , sie in der Kunst zu
verklären , und sie durch die Natur¬
wissenschaften zu erforschen, ' die
Beschäftigung mit dem Menschen
führte sie zu Philosophie und Me¬
dizin . Ein Erbiet war ohne des
andere nicht denkbar , wäre halb,
wäre unvollkommen gewesen . Der
Spezialist erschien als oberflächlich
oder als eng , weil er Lebendiges
abtrennte von den Zusammen-
hängen , in denen es sinnvoll war.

Lionardo da Vinci schrieb So¬
nette , malte ein paar der wunder¬
barsten Bilder unserer Museen,
entwarf Flugzeuge . Aber nicht nur
er , ein besonderes Genie , war von
dieser seltsamen Vielseitigkeit . Die
Menschen der Renaissance betrach¬
teten den als ärmlichen Geist , der
nicht mindestens auf dreierlei Ge¬
bieten Tüchtiges zu leisten im¬
stande war.

Aehnlich war es in allen
Epochen hoher Kultur . Dem acht¬
zehnten Jahrhundert war Be¬
schäftigung mit der Philosophie
ebenso wie mit der Dichtung eine
der selbstverständlichsten Aufgaben,
di« nicht nur den offiziellen Dich¬
tern und Philosophen , den „Fach¬
männern " also , Vorbehalten waren,
denen sich jeder Mensch von Geist

Der Gioße von Weimar K«i<ie«i*»unir°° t.ud«n, scbb«. w
Gocllic In seinen letzten Lebensjahren

und Kultur selbstverständlich hin¬
gab.

Ein Mensch von so ungeheurem
geistigen Reichtum wie Goethe
mag in seiner Vielseitigkeit seiner
Zeit als gar nichts so Besonderes
erschienen sein.

Als Goethe , den seine leiden¬
schaftliche Liebe zum All , zur
Natur , nicht nur lyrische Gedichte
schreiben ließ , sondern auch zum
wissenschaftlichen Studium dieser
Wunderwelt zwang , seine „Farben¬
lehre " herausgab , als er bedeu¬
tende Entdeckungen auf medizi¬
nischem Gebiet machte , fand er
nicht annähernd den Widerhall
wie etwa sein „Weither " oder
manches seiner Gedichte und Dra¬
men . Daß er mit einer nicht ge¬
wöhnlichen Begabung malte , mach¬
te keineswegs Sensation . Und wer
fand es erstaunlich , daß dieser
Staatsmann so ganz nebenher der
Regisseur seiner eigenen Dramen
nnn , daß er von Blumen und
S .hmetterlingen mehr verstand als
di - meisten Menschen , daß er
philosophisch genug wußte , um
schon dadurch bemerkenswert zu
sein?

Man stell» sich vor . daß heute
ein bekannter Staatsbeamter er-
ol»,reiche Dramen schriebe und sie
elvst inszenierte ? Daß einer uns «.

rer bekannten Schriftsteller wissen¬
schaftliche Entdeckungen von der
Bedeutung der „Farbenlehre"
machte . Welch ein Aufsehen!
Presse , Film , Ausland würden sich
sofort auf den Mann stürzen . Er
würde in der Wochenschau gezeigt,
von allen Seiten interviewt und
zu einer Amerika -Reise emgeladcn
werden . Was aber würde gar ge¬
schehen, wenn er all die ausgeführ-
ten Begabungen in sich vereinen
würde ? Schwer vorzustellen . Uni¬
versalität , Allseitigkeit in diesem
Grad sind uns ein Wunder ge¬
worden . Der allseitige Mensch
wird ersetzt durch ein Heer von
Spezialisten : tausend Menschen
mit einer Kenntnis müssen den
Einen mit den tausend Kennt¬
nissen ersehen.

Wie ist das gekommen ? Womit
hängt diese Verengung zusammen?
Mit der Maschine . Es ist das
Ford -System auf das geistige
übertragen . Die Maschine brauchte,
kür immer dieselbe Bewegung , den
spezialisierten Menschen . Der Fach¬
mann , der fleißig und genau ein
ganz bestimmtes kleines , eng-
umrisienes Gebiet studiert hatte,
beherrscht durch sie das Feld.

Nichts gegen ihn . Er ist not¬
wendig , er ist dag Glied einer
Kette , ohne die unser Leben.

unsere Arbeit , nicht zu denken ist.
Aber wollen wir seine notwendige
Beschränkung auch auf den Geist
übertragen ? Wollen wir darauf
verzichten , das Leben in seiner
wunderbaren Vielfalt zu er¬
kennen?
Schon macht sich eine Abkehr von
der Einseitigkeit bemerkbar . Der
verschärfte Existenzkampf fordert
Menschen , die mehreres auf ein¬
mal können . Wer statt eines ein¬
zigen Gebietes zwei ober drei be¬
herrscht , wird bevorzugt.

Zeitung , Volkshochschulen , Vor¬
trage bemühen sich, in allgemein-
verständlicher Form die mannig¬
faltigen Gebiete des Wissens und
der Kunst , den Menschen wieder
näher zu bringen.

Gewiß , sie werden keinen
Eoeihe aus jedem Einzelnen von
uns machen . Das ist unmöglich
und nicht einmal wünschenswert.
Der Bedarf der Menschheit an
Genies ist verhältnismäßig ge¬
ring . Aber sie sotten uns der Ge¬
wißheit näher bringen , daß gei¬
stiger Reichtum und Vielfalt des
Denkens , Schauens , Fllhlens , daß
Wissen verbunden mit der Er¬
kenntnis die Macht ist, die sich im
Ablauf der Jahrhunderte immer
wieder als die größte , ja , die ein¬
zige bewährt hat.

erfolgen wir di « Geschichte
unserer „Großen " , so sehen
wir wohl , daß ihr über¬

ragender Geist den der anderen
Sterblichen weit überflügelte , wir
finden bei ihnen aber in vielen
Fällen auch Absonderlichkeiten,
deren Grenzen weit über die ge¬
wohnte Norm reichten.

Haydn konnte nicht kompo¬
nieren , ehe er nicht seinen Staats-
frack angelegt hatte , kostbaren
Schmuck an den Fingern trug und
gründlich rasiert worden war.
Emile Zola war dem „ Zählwahn-
sinn " verfallen . Er zählte jeden
Gegenstand , den er zu Augen be¬
kam , einerlei , ob es Laternen,
Häuser , Fuhrwerke , Tapetenmuster
oder Telegrapbenmasten waren.
Aus den Additionen versuchte er
herauszubringen , was ihm an Bö¬
sem und Gutem beoorstand . Die
gleichen eigentümlichen Schrullen
hatten Montesquieu und Nikolaus
Lenau : beim Dichten stießen sie
schnell und rhythmisch mit dem
Fuß gegen die Tischbeine . Wenn
keine vorhanden waren , konnten
sie nicht arbeiten . . . l Jean
Jacques Rousieau konnte lange
Jahre hindurch nur arbeiten,
wenn er in der Nacht zuvor „ge-
nacktwandelt " hatte und beim
Dichten genau waagerecht im Bette
lag . Schiller steckte beim Dramen¬
dichten seine Beine sogar tn eis¬
kaltes Wasser , während er dabei
den Geruch fauler Aepfel ein¬
atmete , die in der Tischschublade
lagen . Voltaire wieder konnte nur
ruhig Nachdenken , wenn er mitten
im Gommer im geheizten Zimmer
im Pelz saß . oder in glühender
Sonne , in einen dichten Schleier
gehüllt , durch seinen Park ging.
Der italienische Gelehrt « und
Mathematiker Eardano litt in sei¬
nen späteren Jahren an offenkun¬
digem Wahnsinn . Er behauptete
eines Tages , in der vergangenen
Woche 200 000 Entdeckungen ge¬
macht . 40 000 Probleme gelöst , so-
wie Griechisch und Latein gelernt
zu haben ! Stets ging er in einem
fürchterlich dicken Ledergewand
aus , um — gegen Dolchstöße ge¬
sichert zu sein!

Dabei trug er an den Sohlen
Bleistllcke von je acht Pfund Ge¬
wicht und schlief nur in einer
eisernen Ritterrüstung . . .

Auch Huyaens . der Begründer
der Lichtwellentyeorie , litt an
einer sehr absonderlichen Schrulle,
ohne deshalb aber wahnsinnig zu
sein : Er bildete sich ein , aus But¬
ter zu bestehen und vermied ängst¬
lich jede Wärme , um — nicht zu
zerfließen!

Henrik Ibsen wieder hatte bei
der Arbeit unter dem Schreibtisch
einen kleinen Eimer mit Blei¬
figuren stehen . Wenn er einen
neuen Roman schrieb, holte er aus
diesem Kübel die verschiedensten
Figuren : Bären , Tiger , Schweine
hervor und machte sie zu den Hel¬
den des nem .1 Buches . Die ge-
storbenen Figuren wanderten wie¬
der zurück in den Kübel . . .

F e r d i n a n d.



was groß«Männer sich
als Kinöer erträumten
^ ^ ast alle genialen Männer
iv nxuen bereits in ihrer

Kindheit durch hernorragen-
ve Begabung oder Familien«
tradition für ihren Weg zu künf¬
tiger Trüge bestimmt . Am deut¬
lichsten zeigte sich die Begabung In
frühester Jugend bet den grasten
Musikern : Mozart , Chopin und
Liszt gelangten beispielsweise schon
zu Anfang ihrer Laufbahn zur
Berühmtheit . Trotzen Feldherren,
Staatsmännern und Politikern
zeichnete häufig die militärische
oder politische Tradition des
Vaterhauses von Kind an die un-
umstöstliche Linie ihrer Karriere
vor.

Für die Entwicklung der Geni¬
alität und oen Zeitpunkt ihres
ersten Zutagetretens gibt es aber
keine Regel . Eine ganze Anzahl
der bedeutendsten Männer hat in
der Kindheit die weltgesteckten
Ziele nicht erträumen können , die
sie in den Jahren der Reife er¬
reichen sollten . Der Wunsch , «Inen
bestimmten Beruf zu ergreifen,
entspringt wohl bei allen Kindern
der unbewustten Sehnsucht , eine
erstrebenswerte angenehme oder
ehrenvolle Tätigkeit nachzuahmen.
Häufig spielt hierbei die Um-

des Kindes eine graste

Schiller wsllt « Geistlicher werden.
Sein Dater , der Hauptmann

Schiller , pflegte als frommer,
gottesfllrchtiger Mann häusliche
Bibelstunden abzuhalten . Andäch-
tig lauschten Frau und Tochter
seinen Worten , der andächtigste
Zuhörer aber war der kleine Fritz,
der mit gefalteten Händen seinen
Blick .nicht von den Lippen seines
Paters liest . War der Batcr ab¬
wesend , so stieg er auch wohl selbst,
mit einer schwarzen Schürze be¬
kleidet . eine Kappe auf dem Kopf,
auf einen Stuhl und hielt erbau¬
liche Predigten , die aus einem Ge¬
misch von Blbelversen bestanden.

Als die Schillersche Familie
aus dem stillen Dorf nach der
lebensvollen Residenzstadt Lud-
wigsburg überstedelte , empfing der
kleine , phantasievolle Dorfjunge
den ersten Eindruck der grasten

Wöffu4' qoA&k
Wirkliche und rechnerische Zahlungsmittel

as Gold ist für uns Deutsche
j )  heute wirklich nur Chimäre,

denn so weit wir es über¬
haupt noch besitzen, liegt es auf
der Relchsvank und dient dort nur
als Deckung für den Notenumlauf.
Womit bezahlen wir dann aber
unsere volkswirtschaftlichen Um¬
sätze? Auster dem Papiergeld , das
sich aus Reichsbanknoten und
Rentenbankscheinen zusammensetzt,
haben wir noch Scheidemünzen
aus Silber , Nickel oder Kupfer.
Aber auch der Gesamtbetrag aller
unserer Banknoten , Rentenbank¬
scheine und Scheidemünzen beläuft
sich nur auf etwa 6,0 Milliarden
Mark und reicht daher bei weitem
nicht aus , um alle Zahlungen vor¬
zunehmen . die unser heutiger Ver¬
kehr erfordert . Wir tätigen viel¬
mehr den weitaus gröstten Teil
aller Zahlungen bargeldlos , d. h.
einfach durch rechnerische Vor¬
gänge . Dabei können Schecks oder,
wenn es sich um einen Kredit¬
verkehr handelt , Wechsel ver¬
wendet werden . Es werden aber
auch zahlreiche Zahlungen ohne
solche Anweisungen vorgenommen,
nämlich durch Gutschriften und Be¬
lastungen , d . h. durch buchmäßige
Zu - und Abschreibungen.

Welche Bedeutung der bargeld¬
lose Zahlungsverkehr in unserer
modernen Wirtschaft erlangt hat,
und um wieviel die durch ihn ge¬
tätigten Zahlungen größer stnd
als unser ganzer Geldumlauf , dag
beweisen nachstehende zahlenmäßi¬
ge Tatsachen : Der Giroverkehr der
Reichsbank betrug allein im Mo-
natsburchschnitt des Jahres 16.11
rund 63,03 Milliarden Mark . Im
Postscheckverkehr werden Monats¬
umsätze von 10 bis 11 Milliarden
Mark bewältigt . Insgesamt wurde
im Giroverkehr der Reichsbank
1930 ein Jahresumsatz von fast
324 Milliarden Mark , im Abrech-
nungsverkehr der deutschen Ab¬
rechnungsstellen ein solcher von
62 Milliarden Mark erreicht . Die
Jahresumsätze im deutschen Giral-
oder Abrechnungsverkehr beliefen
sich also auf 410 Milliarden Mark.

Diese Zlsfern geben uns un¬
gefähr einen Begriff von der Aus-

daß fein Wunsch , Geistlicher zu
werden , auch der Wunsch seiner
Eltern war.

Er hatte bereits vier von den
fünf Stipendialprüfungen bestan¬
den , die die begabten Söhne un¬
bemittelter Eltern zur Aufnahme
in die Klosterschule ablegen muß¬
ten , als unvermittelt das Schicksal
einen Strich durch die Rechnung
machte. Herzog Karl Eugen hatte
die spätere „Hohe -Karls -Schule"
gegründet und unter anderen auch
den begabten Sohn - des Haupt¬
manns Schiller für die neue An¬

stalt bestimmt . Der verzwei¬
felte Vater gab schweren Her¬
zens endlich die erprestte Ein¬
willigung . So fand der Traum
von dem geistlichen Berus
des großen Dichters ein jähes
Ende.

dehnung , die der |
Zahlungsverkehr
durch Abrechnung
erreicht hat . Die
[et würde niemals
durch Austausch
von Zahlungsmit¬
teln allein bewäl¬
tigt werden können,
oder wir müßten
einen Umlauf von
Papierscheinen haben,
wie wir ihn höchstens
einst in den unseligentarden-

ha.
Zah

stellen . Di«
Ei

Tagen der Mill
Inflation besesien
ben . Für einen
lungsmittelumlauf aber
würde uns natürlich die
Deckung fehlen , die not¬
wendig wäre , damit wir
nicht in eine neue Infla¬
tion geraten . — Unser Zah.
lungsverkehr ist also ge-
wisiermasten wie eine abge¬
stumpfte und auf den Kopf
gestellte Pyramide aufgebaut
Die sehr schmale Grundlage
bildet das Gold , das längst
aus dem Verkehr verschwunden
ist und nur noch als Deckung
(von neuerdings vielfach an-
gezweifeltem Werte ) für den
Rotenumlauf dient . Dieser No¬
tenumlauf stellt / wiederum nur
drei Viertel unseres Geldumlaufs
dar , da das restliche Viertel aus
Rentenbankscheinen und Scheidegeld
besteht . Der Geldumlauf bildet nun
den mittleren , wesentlich breiteren
Teil der Zahlungspyramide . Nach
oben hin erweitert stch diese dann zu
dem ungeheuer umfangreich geworde¬
nen Verrechnungsverkehr . Dieser ruht
theoretisch wieder ebenso auf dem Zahl¬
lungsmittelumlauf . wie dieser aus den
Goldschatz der Reichsbank , der ihn stützt.
— In seiner bekannten Denkschrift zur
Geld - und Kreditform hat Profesior Wage«
mann kürzlich daraus hingewiesen , daß der
Gesetzgeber , der die Banknote als Zahlungs.
mittel durch die Deckungsvorschriften schützt,
es bis heute verabsäumt hat , auch den Eiral-
verkehr mit besonderen Sicherheiten zu um¬
geben . — Er schlägt deshalb vor , diejenigen
Bankeinlagen , die als Zahlungsmittel fungie-
ren , und die daher für die Aufrechterhaltung
von Erzeugung und Verbrauch jederzeit ver¬
fügbar fein müssen , unter besonderen Schutz zu

iro -Abtei-
lungen der

Banken sollen
au * dem üb

rigen Bankge
ichaft herausge-

löst und einer
besonderen Ver-
waltung unter¬

stellt werden . Für
die Giraleinlaaen
fordert Professor

Wagemann eine
Deckung,  die bis¬
her ganz fehlte . Sie

soll in Hohe von min¬
destens 10. v. H. durch

unverzinsliche Gutha¬
ben auf Girokonto oei

der Reichsbank und in
Höhe von mindestens
20 v. H. durch gute reichg.
bankfähige Handelswech¬

sel ersolgen . Er erhosst
dadurch auch zu erreichen,
daß die Ausweitung des

Bankkredits mehr als bis-
her der Kontrolle der Reichs¬

bank untersteht . Für die Ei-
ralkonten sollen , da sie ja nun

zu einem großen Teile gedeckt
werden müssen , künftig keine

oder nur ganz geringfügige
Zinsen vergütet werden . —
Wagcmann will künftig unter¬
scheiden zwischen den Zahlung¬
mittel der Erwerbswirtschaft und
denZahlungsmitteln der Konsum¬

sphäre . Zu den letzteren rechnet
er anster dem Scheidegeld die klei¬

nen Roten , also die Zehn - und
Zwanzig -Marknoten . Diese Zah¬
lungsmittel . die seiner Anstcht nach

hauptsächlich dem Konsumbedarf die-
_ nen , sollen künftig nur durch eine ver-

/ zinsliche öffentliche Schuld gedeckt sein,
W  soweit ihr Umlauf den Betrag von fünf
'I  Milliarden Mark nicht überschreitet.

Dafür soll sowohl für die umlaufenden
großen Roten (50. 100. 1000 Mark ) als
auch für die Eiroguthaben bei der

Reichsbank (mit Ausnahme der Gut¬
haben des Reichs ), eine Deckung durch

Gold und Devisen in Höhe von mindestens
40 Prozent , im übrigen ebenfalls durch
sehr gute Handelswechsel vorgeschrieben
werden.

Or. bl. Wanscn.

Bismarcks Wunsch : Soldat.

BeiBismarck lag derFall an-
ders .Als Kna¬
be hatte er da¬

von geträumt,dasWaffenhandwerk
seiner Ahnen zu ergreifen . Ver¬
geblich machte sich bei ihm ein ge-
wisier Widerstand gegen die An¬
ordnungen der Eltern bemerkbar;
es half ihm nichts ; er wurde in
ein Berliner Schulinstitut ge¬
schickt, wo man ihn nach den
Grundsätzen Jahns und Pesta¬
lozzis erzog . Seine Knabenträume
vom Soldatenleben mußte er ver¬
gessen

Richard Wagner — fing als
Dichter an.

Richard Wagner besuchte als
Junge die Kreuzschule zu Dresden.
Ais er beim Tode eines Kame¬
raden mit seinem dichterischen
Nachruf vor allen seinen Mit¬
schülern den Vorzug erhielt , stand
sein Entschluß fest, Dichter zu
werden . Nach Homers Vorbild
entwarf er Trauerspiele , die ihn
jedoch nicht befriedigten . Shake-
speares Werke , die ihm zufällig in
die Hände fielen , veranlastten ihn,

lich doch ein

Welt . Selbst die strenge
Lateinschule konnte das
prunkvolle Wesen dieser
Stadt nicht abschwächen,
Vas er mit aller Kraft
seiner Sinne in sich
»ufnahm . Am glücklichsten war
tr , wenn ihn der Vater
Theater mitnahm . Zu Hause ver-
suchte er die gesehenen Auffüh
rungen nachzuahn . n. schnitt aus
Papier Figuren auv , die auf einer
rus Büchern zusammengestellten
Bühne auftraten . Mit 13 Jahren
verfaßte er ein Trauerspiel „Die
Christen ", von dem leider nichts
erhalten geblieben ist . Da indessen
aber die Frage nach einem Beruf
immer naher rückt», zeigt , , » sich,

Trauerspiel zu
schreiben , bei dem er selbst seine
Schularbeiten vernachlässigte . Als

Sekundaner wurde er
nach Tertia zurück¬
versetzt .Nach zweijäh¬
riger Mühe hatte er
ein Ritterstück „Leu-
bald " beendet , mit
dem er aber auch nicht
zufrieden war . Die
Lösung seines Schick¬
sals trat erst ein , als
er mit 15 Jahren

zum ersten Ma¬
le Beethoven
hörte . Jetzt

wußte er , wie
seinem „Leu-
bald " zu helfen
war : er mußte
ihn musikalisch

gestalten und beschloß, sich zu
diesem Zweck der Musik zu
weihen . . .

Gottfried Keller wollte - Maler
werden.

Der spätere Dichter Gottfried
Keller hatte bereits als Knabe
eifrig nach der Natur gemalt und
gezeichnet . Mit 15 Jahren nahm
er sich ernst vor , ein tüchtiger
Maler zu werden . Er malte alle
Häuser und alle Verwandten , die
ihm in den Weg kamen und ging
dann allmählich zu Phantasie¬
bildern über . Schließlich schickte
ihn seine Mutter zu einem wenig
bedeutenden Kunstmaler in die
Lehre . Später bekam er bessere
Lehrer , aber alle Kunstreisen nach
Nom . Paris und Neapel änderten
nichts an seiner dilettantischen
Malweise . Schließlich , nach mehr-
jähriger Tätigkeit an der Mün¬
chener Kunstschule , warf er Pinsel
und Palette beiseite . Der Dichter
in ihm hatte gesiegt I

Eerhart Hauptmanns Sehnsucht:
Billildhauer.

Ein träumerisches Kind ohne
rechten Ehrgeiz , hatte Eerhart
Hauptmann gelegentlich Figuren
aus Lehm oder Wachs geknetet.
Als sein Vater zufällig einen
Bildhauer kennenlernte , ergab sich
mit einem Male die Gelegenheit,
den jungen Eerhart , seinem
Wunsch gemäß , auf die Breslauer
Kunstschule zu schicken. Jedoch schon
nach kürzest sich.Zeit zeigte es , ..
daß sich der träumerische Jüngling
die Bildhauerei anders vorgestellt
hatte . Nach langem Bemühen erst
sollte er endlich den richtigen Weg
in die Arme der Dichtkunst finden.

Aus dem Botaniker Haeckel wurde
ein Zoologe.

Als Kind ein nnermüdlicher
Pflanzensammler , hatte sich Ernst

Haeckel in einem Fenster seines
Elternhauses rin großes Ter-
rarium angelegt . Mit elf Jahren
durchsuchte er in Begleitung seines
Onkels tagelang die entlegensten
Winkel des Siebengebirges , um
ein seltenes Gewächs zu finden,
von dem er gehört , daß es in
ganz Deutschland nur hier vor¬
komme.

Als Gymnasiast lieferte er druck,
fertige Beiträge zu einem wtsien-
schaftlichcn botanischen Werk . Nie¬
mand hätte erwartet , daß Haeckel
etwas anderes werde als Bo¬
taniker — aber doch ist er ein
Zoologe von Weltruf geworden.

. . . und was so Kinder
sagen . . .

Bubi weilt mit seinen Eltern
in Holland . Da er aber die fremde
Sprache nickt versteht , ist er sehr
scheu geworden . Eines Morgens
aoer ruft er , als er mit seinen
Eltern spazieren geht , ganz be¬
geistert : „Mutti — horch doch!
Der Hahn kräht deutsch !"

«

Heinz hat seinen Teller mit
Reis und Zimt leergegesien . Er
bittet „nur noch um ein bißchen" .
Seine Mutter sagt ihm daraus,
daß er eigentlich nichts mehr be¬
kommen könne , der Bauch würde
sonst leicht platzen.

Aber Heinz antwortet : „Och —
mein Bauch platzt noch nicht — da
sind ja noch ein paar Falten
drin !"

O

Der kleine Rudolf hatte . an
einem Festtage viel Kuchen '/ge¬
gessen. Es war Buttereremetorte.
Anr nächsten Tag will ihm die
Mutter noch ein Stück geben , aber
Rolf winkt entsetzt ab : „Nein.
Mutti — den Kuchen, wo die
Salbe draus ist, will ich nicht
mehr !"



DER LETZTE GRATULANT
Eine Novelle um Goethe / Von Curt Corrinth

A ? ! halte sich nicht einmal
einen eigentlichen Plan zu-
rechtgelegt . Er wugte zwarichon seit Wochen,was für be-andere Bewandtnis es mit die«

em Tage habe ; Bater , der Lehrer
war und von nichts lieber als von
„seinem Heros " sprach, hatte sa
auch wirklich nicht abgelassen , im«
mer wieder daraus binzuweisen
und verächtliche Urteile über dieSuten Weimaraner zu sällen,weile ihn belächelten oder ihm mit
gutmütig -behäbigem „No nol " be-
gegneten , sooft er begeisterunsvoll
— in der Schänke zu den Stamm-
tischlern , auf der Strotze zu Be«
kannten , In der Schule zu den
Kindern , im Haus zu den Fa«
milienmitglirdern — predigte
über den „göttlichen Bruder
Apolls " , den „grötzten aller Teut-
schen von je und je" , die „höchste
Zierde des Parnatz " , dir „edelst»

man endlich blindlinks gehorchen
mutzte.

Als der Augustmorgen däm«
mernd erwachte , hatte der Junge
sich in das Gärtchen geschlichen,
Blumen gebrochen , so bunt er
sie nur finden konnte , sie zier«
lich mit Erälern und Rispen
»um Strautz gebunden , den er vor¬
sorglich in der Innentasche seines
Kittels verbarg . Dann war er
brav fortgeaangen , die Bücher und
Hefte in einem Riemen schwen¬
kend, und als ihm miteins die
Sonne schon beträchtlich hoch zu
stehen schien, im Galopp der inne¬
ren Stadt zugelaufen.

Da stand er denn nun am
Frauenplan in Weimar , lehnte
zaghaft und unschlüssig an dem
Brunnen und betrachtete das lang¬
gestreckte vielfenstrige Haus , in
dem der „Geheimbderat " wohnte.
Ein paar Wagen hielten davor.

1

Goethe auf der Ret i«

Blüte am Baum der Menschheit"
— und was dergleichen Bekennt¬
nisse einer flammend -hartnäckigen
Begeisterung mehr waren . Ein¬
mal , wutzte der Junge , hatte der
Bater mit „seinem Geheimbderat"
persönlich gesprochen , in einem
versteckten Winkel des Weima¬
raner Parks , wo er den Alten
sinnend über einer Blume fand,
die er betrachtend in der Rechten
hielt . Da hatte er — und er be¬
tonte immer , daß er heute noch
nicht wisse, woher er den Mut ge¬
nommen — den Alten stammelnd
angesprochen und ein paar wohl-
formierte Sätze hergesagt von
Linne , von Klassifizierung , von
Stempel . Staubgefätzen und der¬
gleichen trefflichen botanischen
Weisheiten , und der Alte hatte
ihn schweigend angesehn mit sei¬
nen durchdringenden Augen und
zum Schlutz gesagt : „ Ja . ja , unsere
teutschen Schulmeister . . ." —
und war mit gnädigem Kopfnicken
weitergegangen ." Er kannte mich,
er erkannte mich !" pflegte Vater
mit begeistertem Stolz zu ver-
künden ; seither war er des ge-
heimbderätlichen Dichters ergeben¬
ster und glühendster Weimaraner
Prophet.

Der Junge , als der Tag näher
kam, hatte einen Vorsatz gefaht,
von dem er sich schwor, ihn auszu-
führen . Er hatte seinem Freund
Fritz dunkle Andeutungen gemacht
— aber der hatte ihn nur grotz an-
gesehn und schweigend mit dem
Zeigefinger gegen die Stirn ge¬
tippt . Wie sollte so ein Kerl , der
nur Räuberspiele , Vogelnester und
Angelschnüre im Kopf hatte , das
auch verstehn . . . Freilich , ihm
selbst war das Unterfangen , als
es ihm zuerst lockend eingekommen
war , unmöglich , als eineAusgeburt
doch unerfüllt bleibender Süchte
erschienen . Aber der Gedanke be¬
kam mehr und mehr selbständiges
Leben und wurde Zwang , dem

Kutscher lümmelten an densich
Schlägen . Es war ein Kommen
und Gehen über die Freitreppe
hinauf und herab , die Pforte oben
stand offen , eine Art Halle war
sichtbar , Diener zeigten sich — es
war klar , datz etwas Besonderes
im Gange war . Der Junge seufzte
ties aus und drückte die rechte
Hand gegen die Brust . Er hatte
Angst , wutzte er und — stieg
empor . . .

Es kam ganz anders , als erK's ausgemalt hatte.Er war mitcren Äugen , die nichts sahen
vor Erregung , vorwärtsgeschritten,
war schon im Haus , wollte
treppenan stolpern , als er eine
kräftige Faust im Genick spürte,
die ihn herumwirbelte . „Bürsch-
lein — ? !" grollte es über ihm.
Cr schaute erschrocken in ein grim¬
miges Dienergesicht . „Was will
der Lümmel ? Schleicht man sich so
in ein Haus ? In das Haus des
Herrn Geheimbderat Exzellenz '̂
An solchem Tag ?"

Der Junge schwieg, sein Herz
flatterte wie ein Vögelchen , er
war sehr blatz. „Run ? !" Drautzen
ratterte eine Karosie heran , der
Diener tat einen Blick hinaus , ge¬
riet in wilde Erregung , die
Innentreppe herab stürzte ein
zweiter Lakai . „Des gnädigen
Herrn Erotzherzogs Königliche Ho¬
heit - " Und immer noch den

ungen zwischen der

datz er blindlings einige hundert
Meter gelaufen war . — Er war
geflohen ! — Er setzte sich nieder
aus eine Treppenstufe , barg das
Gesicht zwischen den Fäusten . So
satz er . Eine Stunde ? Länger ? Er
wutzte es nicht . Erhob sich.
Schwankte davon . Es mutzte längst
weit Uber Mittag sei» , er spürte
einen nagenden Hunger , er durch¬
suchte mechanisch die Taschen nach
etwas Ehbarem , einem Apfel,
einer Brotrinde , seine Finger
tasteten die Spitzen des Strauhes,
den er in der Früh gebunden
hatte.

Da llberkam es ihn mit einer
Wildheit , wie er sie bisher noch
nie so rasend verspürt hatte . Rote
Kreise rollten vor seinen Augen,
er ritz den schmalen Leib zu steiler
Raffung aus , ritz sich wirbelnd
herum , fegte den Weg , den er schon
heimzu genommen , in langen

Sätzen zurück. — Der

E rauenplan. Dasaus . Die Karossen
waren fort . Er ach.
tete auf nichts . Die
Freitreppe hinaus.
Rieder der Griss.
Das Portal sprang
offen , blieb offen.
Drinnen . Aus Zehen¬
spitzen weiter , vor¬
sichtig. aber eilends,
wie von fremder

Kraft getrieben,
stille ' und Einsam¬
keit . Auswärts die
Marmortreppe . Die
Büsten und Statuen
starrten drohend nie-
ver auf den Ein-
vringling . Er fah sie
gar nicht . Er wutzte
auch-nichts mehr von
sich und feinem Vor-
haben . Es geschah
mit ihm — auch spä¬
ter kann er sich nur
dunkel erinnern an
alles , was dieser
Nachmittag dieses
28. Augusts für ihn
umfchlotz. — Es be-» zunächst wieerholung . Ir¬
gendwo vor irgend¬

welchen Gemächern
tauchte der Lakai
von vorhin auf . Der

Junge sab ihn nur wie unwirk¬
lich : lediglich Instinkt zwang ihn,
vor dem Zerberus einen Haken zu
schlagen , ihn zu »inlausen . Es war
zu spät , die Faust hatte ihn bereit»
wieder in ihrem Fang . „Datz
dich!" zischte der Grimmige ge-
dämpft , erstaunt itnd wütend.
„Der Lümniel von eben ! Das ge¬
hört ja schon aus die Stadtwache,
das da ! Das gehört ja directisiime
vor den Herrn Kriminalkoinmisia«
rius , das da !" Schütteln . Schlei¬
fen . Der Junge schlug um sich,
kannte sich nicht mehr . Brüllte aus.
„Latz er mich los ! — Los-
lassen !" Der Diener er¬
schrak, zischte etwas Unver¬
ständliches . wollte ihm die
andere « Tatze ans den
schreienden Mund legen,
das unerhörte Gebrüll an
dieser Stätte zu ersticken:
vergebens . „Er hat mich
nicht anzufassen , versteht
Er ? ! Ich bin kein Spitz¬
bube . versteht Er !" Es
rollte wie grollendes Echo
über die Korridore , über
die Treppen , der Lärm
schien zu schwellen ins Ufer¬
lose — eine Tür ging auf,
dahinter halblautes Reden
klang und wieder ver¬
schwieg, eine Stimmefrag¬
te scharf, eiskalt r̂ Uj'̂ MaS
für ein -RtMör
man tolsi 'tzowäddöti^ .«wißl

* — MtEchi «hj ' t'täj " <r
-sthttstte, " Iw » ;

blasses Gesicht, nun galt es alles.
„Run ? " fragte die Stimme

über ihm . „Was geschieht hier ? "
Der Zwölfjährige tastete zur

Innentasche seines Kittels , zog den
Strautz hervor , ach. er hatte nicht

zuckenden Iungenherzen vorging:
die Worte verrieselten , die AuattK
verschwammen , der tapfere klein«
Kerl begann miteins hemmungs¬
los und laut zu weinen , hoch und
wild schluchzend, wie eben nur ein

gewonnen in seinem Versteck, die
Blumen Netzen arg die Köpfe han¬
gen . einige waren im Stengel ge¬
knickt: er hielt den armen Strautz
hin , wagte von neuen aufzu-
schauen , seine Lippen bebten , er
sah das geschlossene alte majestä¬
tische Antlitz da Uber sich mit den
ewigen Strahlenaugen sich ein
wenig verziehen wie in leichtem
Erstaunen.

„So so —" sagte halblaut die
Stimme des Alten , von dem er
wutzte — : das war er selbst ! des
Herrn Geheimbderat Exzellenz!
Herr von Goethe ! Er fühlte , wie
man ihm den Strautz aus der
Hand nahm . „So so — noch ein
Gratulant — so so —" Schwei¬
gen . Der Diener war unsichtbar
geworden . Der Junge straffte sich.
Man muh zuende führen , was
man sich vorgenommen hat —
stellte sich in Positur , sehr bleich,
aber auch sehr tapfer , und begann,
wie er sich das als feine Geburts¬
tagsüberraschung ausgedacht hatte
in Verbindung mit dex Ueber-
rejchung des Strautzes — :

„Ich ging im Walde
So vor mich hin,
Und nichts zu suchen,
Das war mein Sinn.
Im Schatten sah ich
Ein Blümlein stehn —"

Aber dann kam ihm alles wie
überschwemmende Welle — : der
Kampf mit dem Diener — seine
armselige geknickten Blumen —
der schweigende ehrfurchtgebietende

st, als
sei der eine tote Sache, ritz sich der orjjfutti SeTt*
Diener vorwärts zum Eingang »SqMM ' LH MtzrM .-U «'-'-.
lietz den Jungen fallen als wUiÄ 'mM ucAuvtfJJljjiuAwordeti^
einen Sack, einen Steine E -Üllige^ oi!
sprang aus den Wagen lzu,, da,in ^ chrstUuvUwgrlWbaläN ^ u.x

diktiert seirittyr̂l&kret&i '̂ fdhn
cfjd (hun jirjonor .iivfrji um
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zwölfjähriges Kind bei grohen Er¬
schütterungen zu weinen vermag.

. . . eine Hand nachm die seine,
die kleine zuckende Rechte : ein«
andere legte sich fest und doch sanft
auf sein kurzes , störrisches Haar.

„Run nun . mein kleiner Gratu¬
lant — nun nun — still —"

Er fühlte sich fortgezogen . Er
sah sich miteins in einem schlichten
halbdunklen Raum . Er sah sich
stehen zwischen den Knien des nun
sitzenden alten Mannes , der seine
beiden Händchen hielt und ihm
lange i» die Augen sah . Die
einzige Stimme über ihm sagt «:

„Man braucht nicht zu weinen,
wenn man einem alten Mann die
grötzte Eeburtstagssreude von
allen gemacht hat . Da waren viele
— aber keiner kam wie du , Kind.
Schön . . ." Und noch einmal,
leise : „Schön . . ." — Und «in
wenig später : „Wie heitzt du . mein
Junges"

„August —" ein letztes Schluch¬
zen stietz ihn.

Lange Stille . Dann fühlte er
sich ein wenig beiseite geschoben.
Er sah scheu auf . Der alte Mann
schaute mit seltsam verschlossenem,
gefurchten Gesicht starr über ihn
fort , als sähe er es im Halbdunkel
hinter dem Knaben auftauchen wie
Geistererscheinung . Er nickte vor
sich hin . Er ging mit langsamen
Schritten zu dem hohen Stehpull
an der Wand , klappte langsam de
Pultdeckel zurück, griff eine
Gegenstand , wog ihn in der Hand,

kam langsam zu dem Knaben
zurück. Er zögerte . Er drückte
den Gegenstand : den er hielt,
dem Knaben in dieRechte und
umschlotz Hand und Gegen-
stand eine Weile fest mit
seinen kühlen Fingern . Es
war ein einfacher kleiner
Kinderball . — Er sagte:
„Den darfst du nehmen . Be¬
wahr ' ihn gut . ja ? Er hat
einmal einem gehört , de-
auch August hUtz^ LktjflsM ---

>!'Al ««»* -Jahi In
ät '>Lt „" - ' läj" äUnd zum Schlützl -

!‘W stll - siijAu lMUtztNMiii gechiN. -
mein , kleinett '--

u -^ h^ wihIH ^uch^ iBGltritrLi ^ ''
>> iopt # nfuptJitfnWMWü ' Stttst 1

und MMgoweiW
- " lidetnMttiün '̂ sÄ

»W« " " ElbMhte ->sttkter ^ tzt5nM . !
ihst -& Ätnwe DjE -l

^M »lt -. iMMMUSMr'
.und übÄ !-sitik̂ ktkchEtzi . '

hi 'siiklH-sind MhjfJmii.'.Htan
* A «iMchMM >biS>zLtttPor 'U-

6 - tal Odlrik « . hÄte ? m am ’
rinnen sich^ ei Herren erhoben̂ Z^ e/gSwänn! dA' Gleicĥ "Goethe dik
— der eine mit-/ einem !̂g,ofion.,.!)tzê ch«r«chE Mtf- M -M "^ sid oi( do w
prunkenden Ordensstern ouf .fefche 1tUm"!''äjte Maust da vox ihm .mit den'-'-'üoch sind.seitiöMM

istdlî wüMl '^Feüeraugen̂ ^ atz'ANflnstläe-lŝ u >BallA '"mit''.'deineslinken Seite des schwarzen .Rockes^
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(28 . Fortsetzung und Schluß .)
Holm verstand ihn . Deshalb hatte er selber gezögert,

zu schtetzen. Wäre der Schutz sehlgegangen , — Holm konnte

jetzt matt
hielt

att zujc
er sich

usammensank , erhob sich Mamimura . MUkstam
ausrecht , und mit ewaltsamer Willens¬

anspannung gelang es ihm , hervorzuftotzen:
ihr

den Gedanken nicht zu Ende denken . Denn vorn , wo^Ikboto

en

„Ich hatte den Chinesenhund zu gut dressiert . Er hat
— Uver mich gesiegt — über mich — und Sie — aber —
nicht — über Japan ! Mein Leben — für — mein Landl"

Wie von einem Blitz getroffen , sank er neben Ikhoto
nieder . Molly warf sich nervös schluchzend aus die Bank,
und Holm und Nick gingen nach vorn.

Totenstille herrschte einige Minuten ln der Kajüte.
Man hörte nur das Rauschen des Windes an den Seiten,
während das Chamäleon durch die Luft strich, — mit
Leichen in der Kajüte und einer Leiche am Steuer.

Holm ging wieder nach hinten , um Mölln zu beruhigen,
deren Nerven Uht , da die schlimmste Gefahr überstanden
war , zum ersten Male zusammenbrachen.

Sie hatte das Gesicht in den Händen vergraben und
schluchzt«: „Latz mich nur zehn Minuten liegen , Karl ! Es
ist all dies Schreckliche, was ich mitangeschen habe ! Dann
ist es wieder gut !"

Holm zog den Vorhang vor die Kajüte , so daß Molly
ungestört " uhen konnte . Darauf trat er an den Telegraphen-
tisch, wo Nick sich schweigend daran gemacht hatte , ihn ab¬
zumontieren , indem er sorgfältig alle Leitungen vom
Schlüssel zu den Batterien autzer Funktion setzte, um sich
aus diele Weise gegen eine furchtbare Explosion zu schützen.

Erst als dies geschehen war , blickte er auf den Höhen-
mesier , der anzeigte » datz dag Chamäleon keineswegs
heruntergegangen war , viel eher eine Tendenz zu schwachem
Aufstieg zeigte.

Dagegen stand das Barometer überraschend niedrig,
fast auf Sturm . Die Freunde blickten aus den Seiten-
fenstern . Ganz unten am Horizont sah man eine dunkle,
drohende Wolkenbank mit weitzen , wolligen Vorläufern
etwas höher am Himmel.

„Das sieht nicht sehr günstig aus " , brummte Nick.
Holm blickte finster auf die Leichen , die auf Bänken

und Fußboden lagen . Er wunderte sich, die toten Japaner
so ruhig anschauen zu können . Erst als sein Blick über
Kiwangs leblose Gestalt glitt , die Nick soeben vom Tele¬
graphentisch fortschleppte , um bester untersuchen zu können,
ob noch weitere gefährliche Drähte vorhanden seien , über¬
lief ihn ein Schauer.

-elbst im Tode hatte der Chinese sein hätzliches , teuf-
i Lächeln behalten , wohingegen Ikhoto und Mami-

muras erstarrte Züge noch jetzt Ruhe . Stolz und Ver-
achtung ausdrückten.

Entschlosten öffnete Holm die Schiebetür der Kajüte,
tick trat zu ihm , und als lese er die Gedanken des

Freundes , sagte er : „Du hast recht. — es bleibt nichts
anderes übrig ."

Ohne weiter ein Wort zu wechseln, mit halbabgewen-
beten Gesichtern , schleppten sie den nächsten der dienenden
Japaner an die, Oesfnung . — Beide liehen gleichzeitig los,
und wie fortgeweht verfchu
Gondel . Rasch folgten die Leichen seiner Kameraden.

hwand der Japaner unter der

undNick ẑögerte einen Augenblick , als an Ikhoto
Mamimura die Reihe kam . Mit Ehrerbietung rief er:

„Menschen oder Teufel ? Interestante Leute waren sie
doch! Wenn die United States jemals Irgendeine andere
Nation zu fürchten haben , so ist es Japan !"

Holm gab es einen Stich , als Ikhoto in der Tiefe ver¬
schwand . Er fühlte , datz er ihm trotz allem viel zu danken
'abe . Selbst aut Mamtmuras Gesicht warf er einen letzten,

> Blick, ehe sie leinen Körper der Luft und dem
großen Grabe des Stillen Ozeans Übergabe ».

Nick machte Miene , Kiwangs Taschen zu durchsuchen,
bevor er ihn auf die letzte Reise schickte, aber Holm ,hielt
ihn zurück und rief : „Nein , laß das , Nick! Dieser Teufel
soll seine Gifte mit ins Grab nehmen !"

Vielleicht war es eine Ungeschicklichkeit von Nicks Seite,
— aber der kleine Chinese bekam einen solchen Stotz datz
er erst mehrere Sekunden in der Luft herumwirbelte , bevor

l

er wie ein Pfeil , den Kopf nach unten , in die Tiefe
hinunterschotz . — Als Nick die Schiebetür schloß, hörte Holm
ihn brummen:

schnellstem Wege

das Chamäleon

„Der gelbe Teufel wird schon auf st
dorthin gelangen , wo er hergekommen ist !"

Der Himmel verfinsterte sich, und I
schwankte ein vaarmal heftig , während Holm und Nick durch
die vordere schmale Tür auf den Führersitz kletterten und,
während der Wind ihnen heftig in die ungeschützten Ge¬
sichter schnitt, sich mühten . Naghokos Leiche vom Sitz
herunter zu ziehen.

Die Arbeit wurde erschwert , weil der Platz so eng war.
Nick, der auf der Maschine herumkroch , würde bet dem
kleinsten Fehltritt dem Japaner in den Tod folgen . Außer-
schlingerte und schaukelte das Chamäleon heftig , und nur
mit größter Mühe konnte Holm Naghokos erstarrte Hände
vom Steuer lösen . Noch ein rascher Griff , und Naghoko
folgte seinen Landsleuten . Es war auch die höchste Zeit.
Das Chamäleon hatte das Vorderteil geneigt und jank mit
rasender Geschwindigkeit.

Um sie war die Lust dick und erstickend geworden,
unter sich hörten sie deutlicher das Meer , das jetzt ln Er-
regung war . Es war schon so dicht unter dem Flugzeug,
daß man , obwohl der Wind die Tragflächen umrauschte,
die langen , hohen Wellen nicht nur sehen , sondern auch das
Zischen der Schaumkämme hören konnte.

Nick hatte das Steuer fest gefaßt und hantierte mit der
-.»deren Hand an Seiten - und Höhcnsteuer.

Holm war hineingeklettert . Durch das offene Fenster
»erfolgte er die Anstrengungen des Freundes , die Herr¬
schaft über das Flugzeug wieder zu gewinnen.

Der Wind trug feine Frage herein:
„Wie ĥoch steht der Messer? Hier draußen ist etwas

nicht in Ordnung ', ich kann das Höhensteuer nicht be¬
wegen !"

Holm las den Mester ab und brüllte mit aller Kraft
seiner Lungen gegen den Wind:

„Gut 800 Meter !"
Er fühlte , wie ein Arm sich fest um Ihn legte . Es war

Molly , die sich an ihn schmiegte und mit einem Blick aus
den Mester sagte : „Wenn Nick das nicht in Ordnung
bringen kann , kann es keiner ."

Alles um sie her lag in Fiitsternis gehüllt . Blitze
zuckten, und rollender , krachender Donner erschütterte den
Rumpf des Chamäleons . Man war jetzt mitten Im Un-

den

Nur hundert Meter?

um Molly , — jetzt hatten sie beide
dem Waster.

«

in ihn Uber!
sich selbst, o

weiter . Ab und zu sah man im Schein der Blitze vorn Nicks
' alt , noch immer mit dem Höhensteuer beschäftigt.

Molly benutzte eine Sekunde , als ein Blitz aufflammte,
Zöbenmester abzulesen,
lakonisch sagte sie zu Holm : „Noch immer aufwärts!

besieaelt . — Nick fühlte schon leine Kräfte erlahmeneine
wohlige Müdigkeit überkam ihn , mit entsetzlicher Bewußt-
heit aber verspürte er , datz die Kälte der Wellen langsam

>g. Mit letztem Galgenhumor wettete er mit
er ertrinken oder erfrieren würde — dann

aber ritz ihn die Sorge um seine beiden Kameraden wieder
wach. — Sie durften eben nicht sterben — es mutzte sich
schon ein Weg zeigen . Dampfer - aber da wurde ihm
die Zwecklosigkeit seines Nachdenkens sofort klar ein
Dampfer bei diesem Wetter in See ? unmöglich — sie
mutzten alle durch die Seewarten gewarnt sein . -

Verwirrt lag Holm da , lang ausgestreckt und hielt sich
an einer Pardune fest, — aber warum erlosch der Blitz
nicht ? Sein weißes Licht lag noch immer über dem lang¬
sam sinkenden Chamäleon , als er Nick dicht bei sich rufen
hörte : „Halte fest, Holm ! Kriegsschiff ! Halte fest !''

Jetzt spülte eine neue Welle über sie alle drei hin . —
Als die oberste Tragfläche sich abermals aus dem Waster
erhob , war auch das Licht wieder da , und Holm blckte
gerade in ein riesengroßes Feuerauge hinein , nicht weit
von dem langsam sinkenden Chamäleon.

Die Arme um Molly gelegt , damit das Meer sie nicht
wegreitzen solle, sab er etwas Weiße » näherkommen , fo oft
eine Welle das Chamäleon emporhob . Es war ein oot,
wohlbemannt , das sich zu ihnen hinarbeitete.

Ein gurgelnder Laut drattst durch das Waster heraus
Die Flut stieg rascher und immer rascher um sie. Jetzt war
an der Oberfläche nur noch ein kleine » Stück der Trag!
fläche,
die da

an das sie sich klammerten . Eine neue Welle kam,
ie das Chamäleon ganz auf die Seite yzarf , so datz der

rechte Flügel , beleuchtet von dem Scheinwerfer des Kriegs¬
schiffes, senkrecht emporragte , — und wieder schlang Holm
die Arme um Molly , während sie alle drei in die Wogen
hineinglitten . Darauf Rufe , Ruderschläge , ein « gellende
Bootsmannspfeife , — und endlich das Eesühl starker und
hilfsbereiter Hände . -

-Wenige Tage später lag auf dem Frühstücks-
tisch des alten Bradley ein Telegramm , oas die glückliche
Landung der drei Abenteurer meldete.

Twar
karineamt mitgeteilt , daß die

Der alte Herr war vor Freude bald autzer sich.
>ihm das amerikanische Mo

drei ehemaligen Gefangenen sicher und geborgen waren

Gleich daraus hörte man Rick durch den Sturm rufen:
„Kann es nicht wieder in die Höhe bringen ! Die Steue¬
rung ist gebrochen ! — Wir sind gleich auf dem Waster!
Haltet euch bereit , hinauszufpringen , wir müssen aus den
Tragflächen schwimmen !" — Das übrige verlor sich im
Sturmgeheul und Wogenlärm.

Ei » Stotz durchbeote das Chamäleon , und ein zweiter
harter Aufprall brachte Holm und Molly zum Wanken.

Ein heller Blitz zeigte ihnen , wie Nick auf die untere
Tragfläche hinauskletterte , — während der Wellenschaum
den vorderen Teil des Flugzeuges bedeckte. Noch einmal
hörten sie seinen heiseren Br

Hastig ritz Holm die Sch
und wallte ein siedendes Meer.

Da schlang er den Arm fest um Molly und sprang
hinaus.

Es zischte und brauste ihm um die Ohren

ebl , hinauszuspringen,
ebetür auf . Draußen schäumte

Er fühlte,

ie Köpfe wieder über
datz sie wieder emporstiegen , er schlang den Arm noch fester

>eide die .

Ein langer , weißer Blitz ! In kurzem Abstand sah er
das Chamäleon , dessen oberste Tragflächen aus Schaum¬
wirbeln ruhten.

Holm fühlte , daß seine Muskeln wie Stahl wurden.
Gegen die Wellen ankämpfend , arbeitete er sich langsam
um Chamäleon hin , wo er ab und zu, im Schein der Blitze,
" ' ck sah , der sich an die schaukelnde Tragfläche klammerte.

Molln lag wie tot in seinem Arm . Bald spülten die
Wellen über ihre Köpfe hin , bald wurden sie hoch empor¬
gehoben . — Dann spürte Holm einen Stotz , wieder zuckte
ein Blitz aus : er war 'gegen das Chamäleon geschleudert.
Ein heiserer Ausruf Nicks, eine feste Faust packte seinen
Nacken, ein verzweifelter Kampf mit saugenden , leckenden
Wellen , das Gefühl , etwas Tragendes zu haben , an das
man sich klammern konnte . Ein »euer Blitz , — länger als
die vorigen , — zeigte ihm Mollys leblosen Körper , der aus
die Tragfläche hinaufgeworfen war und von Nick fest-

«halten wurde , damit er nicht wieder in die dunkle Tiefe
inuntergleite.

Das Toben der entfestelten See schien eher an Stärke
u gewinnen , als abzunehmen . Immer höher und bedroh¬

en wurden die langen , gischtenden Wogen , langsam , un¬
merklich fast , aber doch mit unheimlicher Stetigkeit sank der
Rumpf des Lustkreuzers tiefer und tiefer in das Waster.
Keuchend klammerten sich die drei an einander , aber kaum
fanden die Hände einen notdürftigen Halt . Wie lange
würden sie wohl noch aushalten müssen, bis sie endlich der
Tod aus diesen Qualen erlöste ? Wenn der Sturm auch
gegen Morgen nachlasten würde , so war es doch eine grotze
Frage , ob sie die aufgehende Sonne noch am Leben sehen
würde . Denn das Chamäleon war nicht auserkoren , im
Waster schwimmen zu können . Noch hielten es zwar die
wenigen Lufttanks über der Oberfläche des Wassers , aber
es war nur noch eine Zeitsrage , wann die dünnwandigen
Blechkästen dem Wogenanprall nachgeben und zerstört sein
würden . Dann war es aus . — Dann war ihr Schicksal

und sich auf oer Hinfahrt zu ihm befänden , aber so recht
wohl war ihm immer noch nicht zumute . Der namenlose,
jähe Schreck, der ihn damals ergriffen , als Molln ver¬
schwunden war und verschwunden blieb , wollte noch immer
nicht so recht weichen. Er konnte an das Leben der drei
erst glauben , wenn er sie leibhaftig und gesund vor sich sah!

Die drei erholten sich nur langsam vom Schrecken der
letzten Tage . Namentlich Nick wollte nicht so recht munter,
warm werden . Dag merkten bald auch Holm und Molly.
denn bei aller Freude , die sie empfanden , nun , da sie
wußten , datz einer endgültigen Verbindung zwischen ihnen
nichts mehr im Wege stand , beobachteten sie Nick sehr viel,
wußten sie doch, daß er Ki , die kleine , zierliche Japanerin,
die ihm während seines Aufenthaltes auf dem Landgut der
Japaner doch sehr ans Herz gewachsen lein mutzte , verloren
hatte . Oft saß Nick stundenlang an oer Fensterbrüstung
des großen Hotels , in das sie sich eingemietet hatten , und
starrte mit geballten Fäusten in die Weite . Was mochte
wohl in ihm vorgehen ? Wahrscheinlich durchlebte er noch
einmal die gräßliche Abfahrt vom Landgut . Als der
Japaner die arme , nichtsahnende KI höhnisch lächelnd mit
dem Käfig des Eichhörnchens zurück in den Pavillon ge¬
schickt hatte . Vielleicht hörte er im Geiste noch einmal
jenen gräßlichen Knall , der kurz darauf die Lust durchschnitt
und das Chamäleon zum Schwanken brachte . — Nur lang¬
sam konnte Holm und Molly den Aermsten wieder zu
einem fröhlichen Lachen bewegen und das klang dann auch
noch recht matt . - Schließlich aber drängte er selbst zum
Ausbruch : Eewitz bangte und sorgte sich der alte Bradley
daheim sehr um seine drei „Ausreißer " , wie er sie in
einem Telegramm genannt hatte . So hieß es also zurück
ins alte Gleise , obwohl niemand wußte , was nun beginnen.
Nick schien alle Lust , noch einmal ein geräuschloses , und
Holm alle Freude , ein unsichtbares Flugzeug zu bauen , ver-
loren gegangen zu sein.

Der gute Pava Bradley schrie laut aus vor Freude , als
er seine drei geliebten Kinder , denn auch Holm war thm
angst ans Herz gewachsen , dem Zug entsteigen sah . Ohne
ich um die verdutzten Menschen , die aus dem Bahnsteig
fanden , zu kümmern , drückte er einen nach dem anderen,
vor Freude helle Tränen weinend , an seine Brust . Endlick'
hatte er sie wieder ! Nun mutzte alles wieder gut werden!
Nun konnte man der Zukunft wieder ruhig ins Auge sehen,
trotz furchtbaren Krieges , der drüben in Europa tobte und
Menschen verschlang.

Er hatte ja seine Kinder wieder!
Ende.

Regisseur , Aufnahmeleiter , Kameramann , Schauspieler,
Arbeiter — alle sind fertig zur Aufnahme im großen Ton¬
filmatelier versammelt und warten auf die Hauptdarstellern,
die berühmte Maud Marion . Kostbare Zeit verrinnt , eine
telephonische Anfrage in der Villa der Filmschauspielerin
ergibt , daß sie schon vor Stunden das Haus verlassen hat.
Was ist geschehenI Hatte sie eine Panne an ihrem Auto?
Ist sie etwa ermordet worden ? In ltngstlichcr , bleierner
Stimmung harren die Versammelten . . .«

Wollen Sie den spannenden Verlauf dieser Angelegenheit
erfahren , dann lesen Sie unseren neuen Roman

„Liebe im Tonfilmatelier"
von Sybil Morel

mit dessen Abdruck wir in der nächsten Nummer beginnend
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Von E. (Bcrotb
^ ^ l« Nacht ist sehr bewegt. Nur

/ wenige an Bord schlafen. In
^ " merzrhn Stunden wird man
mitten im wüsten Tohuwabohu
>«« unberechenbarenMeerbusens
ein. Di« Morgennebel heben sich
anasam. Der Himmel bleibt
rilbe und zersetzt.

An der Reelina de» oberen
Promenadendeck» stehen zwei Men¬
schen, fest etngehllllt tn dichte
Mäntel . Henry Maxwell, Hoch-
stapler und Gentleman, stet» der
Mittelpunkt seiner Umgebung und
ständig Sensationen verursachend.
An Bord, al» Gefangener der eng.
lisch«» Negierung, von Argenti-
nten aus Ersuchen Englands in
Buenos Aires ausgeliesert. Streng
bewacht von zwei Kriminalbeam¬
ten. Passagier der ersten Kajüte
aul eigene Rechnung mit Ein-
willigung des Kapitäns. Neben
ihm Dorothv James . Amerika,
nerin au» Chikago— exzentrisch,
reich und ausgelassenI Von zier¬
licher Figur und bildschön! Äugxn-
blicklich aus einer Europareise be¬
griffen: Le Havre, Paris , London,
Berlin, Marseille, Monte Carlo,
Venedig— kreuz und quer.

Sie sieht den einsamen De-
sangenen am Kabinenfenster, je-
doch nie im Speisesaal. Spürt die
Sensation seines Schicksals und
setzt beim Kapitän seine Befreiung
an Bord durch. Trotz aller Ein-
wände und Proteste der Geheim¬
polizisten. Henry Maxwell bestrickt
sie und verlobt sich mit ihr. Aus
aller Welt kommen Radioglück,
wünsche. Nur die englische Po-
lizei, die auch davon erfahren
hatte, warnt sie. Sie antwortet
wenig höflich - Die „Erimee"
hat ihre Sensation.

„Henry, wir heiraten, und nie-
mand kann msch hindern, dir ins
Gefängnis zu folgen - Oder
möchtest du lieber alle deine Klä.
ger bezahlen?"

Er lächelte nur abwehrend. —

Die spanische See ist erreicht.
Hoher und höher türmen sich die
Wogen, donnern und poltern
gegen die Eisenwände und werfen
die fünszehntausend Tonnen wie
einen Spielball umher. Die Luft
ertönt von wildem Heulen, Zischen.
Krachen, Pfeifen und gräßlichem
Kreischen. Haushohe Wogen wü¬
ten htran . erklimmen die Schiffs¬
wand Und brechen wie die wilde
Jagd über ihr Opfer. Bis zur
Kommandob icke schlagen die sal¬
zigen Spritzer.

Nackt senkt sich herab. Die
Kraft de» Sturme» scheint noch
zuzunehmen. Immer heftiger wird
das Schlingern - plötzlich eine
gewaltige Erschütterung, ein Kra¬
chen, ein Bersten - und da.
zwischen diese» fürchterliche ein-
K»>ige Heulen des Sturmes. Der
«chrankkoffer im Bci'doir ist um¬
gelallen — im nächsten Augenblick
stürzt Dorothy vom Diwan zu
Boden. Sie glaubt, das Schiff
versinkt. Immer neue Sturzseen
lagen über das Deck. Mit aller
Gewalt schleppt sie sich zum Fen¬
ster um sich zu orientieren. Es
i>t stockfinster. Eie reißt das Fen-herunter-

-- Da - da - Ih>
Augen weiten sich. Fürchterliche
Schrecken spiegelt sich in ihre
Zugen. Ihre Finger umklammer
>n Todesangst die Griffe. Eir
brandende, brodelnde Sturzsee -
E.n gellender Schrei: „Henry!" -
-Mann übet Bord!!!!" — Un
ne bricht haltlos zusammen.

Der erste Offizier findet Dar.
>hy James ohnmächtig am Fenst,
ihres Boudoir».- Der Schiffsar,
bemüht sich um sie. -Das Schi
stoppt und dreht bet. Boote un
'-Rettungsleinen sind klargemach
Mit Scheinwerfern wird do
Meer abgesucht- Vergebli
— die Strudel haben ihr Opf«
verschlungen. -

Henry Maxwell hatte Dorotf
nach dem Diner, zu dem m
Wenige erschienen waren, in ihi
Kabine gebracht. Dann hat
er sich umgezogen, einen Mant
Umgehänat und war an Deckg
eilt. Sein Weg, den er bedäö
Ug nahm, führte ihn durch de
Damensalon, die Musikhalle un
das Rauchzimmer. Er wurde vo
allen gesehen. Doch niemar

10 Gebote
siie di« vehandlnn, eine, Ehemann««

1. Mache niemals rin trauriges
Gesicht, das stört sein körperliches
Wohlbehagen.

2. Mach« ihm auch kein Borwürfe,
selbst wenn du glaubst, Grund dazu
zu haben, du stärkst nur seinen Trotz.

». Besprich nach Möglichkeit
abends, wenn er nach Hause kommt,
keine unangenehmen Angelegenheiten
mit ihm. Er erlebt In seinem Berus
soviel unlustig« Dinge, das, er im
Privatleben Heiterkeit braucht. Be-,
kommt er sie nicht bei seiner Frau,
lucht er sie wo ander».

4. Verschaff« ihm zeitweise Ab¬
lenkung. Deine Freundin darf ruhig
hübsch sein. Du stellst dir sonst selbst
ein Armutszeugnis aus. Wenn du
ihm Schönheit und Wesensart an¬
derer Frauen nicht vorenthälst, ver¬
lieren sie das Geheimnisvolle, und er
wird gar nicht den Wunsch haben, sie
hinter deinem Rücken kennen zulernen.

b. Aalte deinen Haushalt tadellos
in Ordnung. Er schätzt behagliche
Gepflegtheit und rühmt sie sogar sei¬
nen Freunden gegenüber.

6. Zeige dich äutzerlich Immer so
vorteilhaft wie möglich. Wenn er es
auch eine Weil« vergibt, einmal
schaut er doch wiedei hin und be¬
merkt, wie du aussiehst.

7. Mache ihn gelegentlich aus
harmlose Art «in wenig eifersüchtig.

8. Wenn du merkst, daß seine Auf-
merksamkeit dir gegenüber nachläßt.
behandle ihn rin wenig lächelnd
überlegen. Wenn er fühlt, daß du
anfängst, ihn nicht mehr ganz ernst
zu nehmen, ist er gekränkt, und wird
dir beweisen, daß du ihn ernst zu
nehmen hast.

ö. Wenn er dir ernstlich Kummer
bereitet, zerstreue dich und quäle dich
nicht ständig mit traurigen Gedanken.
Du würdest ihm deinen wahren Zu¬
stand verraten, und gegen liebes-
kranke Frauen wird srder Mann ge-
sühlsroh.

10. Umgib dich mit der größten-
Selbstverständlichkeit mit anderen
Menschen. Steht er, daß er gar nicht
so unentbehrlich für dich ist, wie er
glaubt, läbt ihm seine Eitelkeit keine
Ruhe und er läßt nichts unversucht,
wieder Mittelpunkt tn deinem Leben
zu werden.

»

Dieser Behandlung widersteht auf
die Dauer kein Mann. Ich weiß, dag
es schwer ist. immer die lächelnde.

großzügige Frau zu spielen, auch
wenn das Herz weint. Leichter ist
es sicher, sich seinen Gefühlen und
Schmerzen htnzugeben, aber damit ist
zwischen Mann und Frau noch nie¬
mals etwas gut geworden. Also
wollen wir tapfer sein, das Ziel ist
es wert.

Bei Bestrahlungen mit Höhen-
sonne seht man das Gesicht am besten
zwei Minuten der Sonne aus und
reibt es dann erst mit Oel oder Fett-
creme ein. Die Poren sind dann auf.
nahmcsähiger. Die Dauer der fol¬
genden Bestrahlung richtet sich nach
den Bestimmungen des Arztes oder
der sonst behandelnden Person. Ei»
Zuviel ist immer zu vermeiden, da es
die Haut, die Nerven und das Blut
reiz«.

Das nebenstehende Bild veranschau.
licht uns die liebenswürdig-jugend¬
liche Mode des Frühjahrs. Weiche
poröse WoNstosf« werden zu diesen
entzückenden kleinen Blusen verwen¬
det. Sie sind lustig. Haben große
Anpassungsfähigkeit an die Tempera,
tur, da sie wärmen und durch ihre
Weitmaschigkeit Luft an den Körper
lassen. Man trägt sie in allen Far-
den. Ost Huben sie kleine Schulter¬
kragen, und Volant- und Rüschen¬
garnierung aus gleichem Material.
Vervollständigt wird so ein Anzug
durch einen Schal, der im Augen-
blick überhaupt zu keinem"' Kleid
fehlen darf.

»

Blusen und Pullover haben die
Liebe für den kleinen Ausschnitt ge¬
meinsam und lenken dadurch die Auf¬
merksamkeit wieder sehr auf Ketten.
Gehämmertes und geschliffenes Me¬
tall in schönen Formen ist.-sehr ge-
schätzt.

•

Gürtel aus jedem Material und
in jeder Form stehen im Mittelpunkt
des modischen Interesses. Breit,
schmal, hoch, bisweilen auch zwei
Zentimeter unter der Taille, stets ist
er vorhanden und will beachtet wer¬
den. Darum gestaltet man ihn im-

Bratosen angeseht. Rach ungefähr
einer Stunde tut man In fingerlange
Stücke geschnittene frische grüne Gur¬
ken daran (im Frühling zwar etwas
tkurer), und läßt sie mit dem Fleisch
zusammen schmoren, bis sie weich und
braun sind. Die Soße wird mit wenig
Mehl angesämt.Salzkartosseln passe»
am besten dazu.

■Bat  u |t<tt ||<n.
Ehampignonfuppe.

Man schwitzt
00 Gramm Mehl
in einem Viertel
Pfund Butter hell
an. füllt 1'/, Liter
sehr gute Fleisch¬
brühe darauf und
läßt eine Weile
kochen. Inzwischen
hat man ein hal¬
bes Pfund gerei¬
nigte und zer¬
schnittene Cham¬
pignons in Butter

weichgedünstet,
gibt sie an die
Brühe, zieht mit
zwei Eigelben ab
und richtet sie mit
geröstet, Vrot-
würscln an.

•

Eier in Sahn«
Ein halber Li¬

ter Sahne wird
sehr pikant mit
Sardellenbutter,

Salz, Pfeffer und
^ein wenig Papri¬

ka abgcschmeckt und
auf dem Feuer sehr
heiß gemacht.Man
schlägt ganze Eier
hinein und läßt
sie erstarren. Sie
dürfen nicht hart
werden und müs¬
sen sehr heiß ser¬
viert werden. Da-
zu reicht man sehr
zarten Lachsschin¬
ken. »
Lammbraten mit

Zwirbeln und
Eutken.

Eine schöne
Lammkcule wird
geklopft, gesalzen
und mit sehr vie¬
len Zwiebeln und
brauner Butter im ' Duftige Netzjerscy-Bluse.

mer noch origineller und amüsanter.
Man schließt ihn mit Schnallen,
Knöpfen und Metallringen.

Q&jfähiK

sprach mit ihm. Man sah ihm
nur entsetzt nach: denn, wenn auch
unklar, ahnten doch alle, daß sich
draußen irgend etwas ereignete.
Und da hinaus wollte jener-
Ein tollkühnes Unternehmen!

Kein Stern am Himmel —

Welle auf Welle überschüttete thn — aber er klammerte
sich fest an die Reeling

kein Licht. Allumher nur tief-
schwarze Nacht. Henry Maxwell
machte— fest an die Reeling ge¬
klammert — feine Promenade.
Welle aus Welle überschüttete ihn.
E» rührte ihn nicht. Irgendwo
tauchte Parler , einer seiner Wa¬
chen, am Fenster aus und befahl
ihm, zurückzukommen. Henrn Max¬
well ' lächelte mitleidig und ging
weiter. Der Dampfer holt plötz¬
lich ties nach Steuerbord, richtet

sich ebenso plötzlich wieder auf. um
sich noch heftiger auf die Seite zu
legen. Im gleichen Augenblick
überstürzen sich die Seen und rei¬
ßen alles mit sich, was nicht ganz
seefest war. Henry Maxwell ver¬
mochte sich nur mit aller Energie

an der Reling
zuhalten.Welle
auf Welle folg¬
te, eine heftiger
als die andere
—Henry Max-
well kam kaum
zur Besinnung
—Sah nur, wie
ein Fenster auf¬
gerissen wurde,

Dorothy er¬
schien, dieArme
nach ihm aus¬
streckte und —
zusammenbrach
— Dann riß
brausendeGischt
alles mit Ihm
fort-

Gegen Mor¬
gen beruhigte
sich die zerstö-

rungswlltiae
Biscaya. Plötz-
lich, wie der
Sturm gekom¬

men, ebbte er wieder ab. Die
Sonne brach sich langsam Bahn.

An Bord große Aufregung.
Man nahm aufrichtig Anteil an
dem namenlosen Schmerz der rei¬
zenden Amerikanerin, da man Mr.
Henry Maxwell als liebenswürdi¬
gen Gentleman schätzen gelernt
hatte. Ueberdies erboste man sich
über das seltsame Gebaren der
Detektive Dick und Parker, die
ihre Wut offen zur Schau trugen.

den Kapitän beschimpften und die
Passagiere mit Durchsuchungen zu
belästigen begannen. Es kam zu
energischen Zusammenstößen, die
durch das Dazwischentretendes
Kapitäns beseitigt wurden. Dick
und Parker wurde jede freie Be¬
wegung an Bord untersagt. -

Man sprach ausschließlich über
das traurige Ereignis der Nacht
und begab sich In den Speisesaal,
da es zum Lunch läutete.

Miß Dorothy James lag er¬
schöpft und apathisch aus dem
Diwan. Die himmlische Ruhe um
sie her tat ihr wohl. Sie war
allein - Vergeblich versuchte
sie ihre Gedanken zusammenzu-
halten. - Tränen standen ihr
in den Augen. Zum erstenmal im
Leben! Was sollte sie beginnen
— Der riesige Schrankkoffer lag
noch immer umgestürzt am Boden
Ihr Blick streifte ihn und glitt
zum Fenster - In der Erinne¬
rung tauchte der fürchterliche An¬
blick sekundenlang aus. Sie hätte
schreien mögen und stöhnte nur
schmerzlich— — — Das Herz
krampfte sich zusammen-
..Henry!"

Die Tür wurde aufgerissen, ein
Mann hastete ins Zimmer ustd
verriegelte von innen — — —
Dorothy riß es empor. Ein
Sprung, der Mann stand neben
ihr. Eiserne Fäuste' umklammer¬
ten sie - Sie spürte sich
fallen, tiefer und tiefer - und
heiße Lippen bedeckten ihren
Mund. — Ein Traum !? Sie
wagte sich nicht zu rühren, um das
Bild nicht zu verscheuchen. Es
durchfuhr sie heiß und kalt. Ihr
Atem war schwer- t

„Henry!!" Ein Jauchzen war
es. in seinen Küssen erstickt. Er
saß neben ihr — seine nassen Klei¬
der brachten sie zum Bewußtsein.
Müde sah er aus und zerwirbelt.
Aber sein Lächeln war glücklich
und frei — und bestrickend. Er
sprach kein Wort - Dennoch
verstand sie ihn. Wußte, daß er
gestern mit den fauchenden Ele¬
menten waghalsig gespielt hatte,
um die Menschen zu täuschen.
Fühlte, daß er alles aufs Spiel
gesetzt hatte, um glücklich mit ihr
u werden. Sah , daß der Sturm
hm viel genommen hatte: die

Vergangenheit und jede Erinne¬
rung daran — — — und war
namenlos glücklich.

Er hatte sich umgezogen. Die
Sachen hatte sie heimlich aus sei¬
ner Kabine besorgt. Immer noch
lag der Schrankkoffer lang und
breit hingestreckt am Boden.
Henry Maxwell liebäugelte zärt¬
lich mit ihm und einem Gedanken.

„In diesem Koffer wirst .du
mich von Bord schassen! Morgen
sind wir in Le Havre."

..Well, my dcnrl" Bettete ihn
in weiche Daunendecken, schloß den
Koffer, klingelte und bestellte ein
umfangreiches Lunch. —

Le Havre - „Zollrevision,
bitte!"

Das Herzchen klopfte doch etwas
zu stark - Aber sie war über¬
aus liebenswürdig — und hüb-
scheu, jungen Damen vermag ei»
französischer Zollinspektor nicht zu
mißtrauen.

„Haben Sie etwas zu ver¬
zollen. Madame?"

„Nur mich, mein Herr!" Dis¬
kretes Lächeln und artiges Grüßen.



§oim/qgi Skr̂ JumMtd
Segelflug im Zimmer

Natürlich kann kein Mensch ln
einem Wohnzimmer — und sei cs
noch so gros; — Segelflugsport
treiben , sondern er kann höchstens
mit kleinen Modellen Flugversuch«

8

machen .Von nichts
anderem soll auch
hier die Rede sein,
und zwar wolle»
wir als Flugzeuge
jene sogenannte»
„Pfeile " nehmen,
die jeder Junge
aus einem Vogen

Schreibpapier
schnell anfertigen
kann . In Abbil¬
dung 1 seht ihr
einen solchen Pfeil , der wirklich
ein ausgezeichneter Segelflieger
ist, sofern er sorgfältig geknifft
wurde . Auch zu unseren weiteren
Versuchen brauchen wir nichts als
einen solchen Pfeil , der aus einem
glatten Blatt Schreibpapier von
gewöhnlicher Größe gefaltet ist.
Sollte das Blatt zu lang sein , so
daß die Flügel hinten nicht gerade
abschließen wo es möglichst der
Fall sei» soll , so kürze man den
Bogen entsprechend mit einem
möglichst gerade geführten Scheren¬
schnitt.

Zunächst wollen wir mit un-

tiges Höhensteuer in unseren Segel¬
flieger eingebaut , und wenn wir
ihn nun mit krästigem Schwung
vorwärts mersen , beschreibt der
Pfeil eine richtige Schleiscnbahn.
bevor er in einem eleganten Bogen
landet (Figur st) . Am besten hält
man den Pfeil leicht nach oben ge¬
richtet und wirst recht krästig . Mit
einiger Uebung wird es jedem ge¬
lingen , einen richtigen Kunstslug
aus diese Weise vorzuführen.

Läßt man den Pfeil senkrecht
mit der Spitze »ach unten her-
untersallen , so wird er sich von

selbst waagerecht stel¬
len und so weiter-
segeln (Figur 4).

Die nächste Figur
unseres Programms
oll ein Korkenzieher-
lug bilden , bei dem
ich dnsFlugzeug dau¬

ernd um seine eigene
Achse dreht . Zu diesem

F/gurS

serem papiernen Segelflieger einen
„Looping the Loop " flug machen,
wie wir ihn bei den Kunstfliegern
so sehr bewundern . Zu diesem
Zweck kneifen wir die Ecken der
Flügel senkrecht nach oben aus . so
wie es in Figur 2 dargestellt ist.
Der hochgeklappte Teil soll in
einem rechten Winkel , also genau
senkrecht, zum übrigen Flügel
stehen und darf nicht zu groß sein,
da der Flug sonst zu sehr gehemmt
wird . Durch das Hochklapven der
Flügelenden haben wir ein rich-

Zweck klappen wir das eine Flügel-
ende senkrecht nach unten , während
das andere nach oben zeigt (Fi¬
gur 5) . Werfen wir nun den Pfeil
waagerecht , oder lasse» wir ihn
senkrecht herunterfalle » , so wird
er sich im Fluge dauernd um sich
selbst drehen und einen regel¬
rechten Korkenzieherslug aussüh-
ren (Figur 6) .

Zum Schluß soll unser Pfeil
auch noch Spiralflüge machen . Zu
diesem Zweck klappen wir beide
Flügelenden wieder nach oben , ge¬
nau wie beim allerersten Versuch,
und knicken den „Kiel " zur Seite,
so, wie wir es in Figur 7 dar¬
gestalt haben . Wenn wir nun
diesen Pfeil werfen , wird er in
großen Spiralen zur Erde fliegen.
(Figur 8.)

Die Erde vom Mond aus gesehen!
Wenn wir vom Mond aus die

Erde sehen — das klingt , als wäre
es verdruckt , als müsse es eigent¬
lich heißen : wenn der Mond von
der Erde aus betrachtet wird.
Aber unsere Abbildung soll

darstellen , wie ein Mondmensch,
vorausgesetzt , daß es einen solchen
in Wirklichkeit gäbe , die Erde vom
Mond aus sehen würde . Denn es
ist wohl allen klar , daß man die
Erde vom Blond aus ebenso schön
beobachten könnte , wie wir den
Mond oder vielmehr noch schöner.
Denn auf dem Mond gibt es vor
allem keine Atmosphäre , keine
Lufthülle also , und die Licht¬
strahlen der Erde dringen daher
viel ungehemmter aus die Mond

Assyrisches Jägerlatein
Schon in vorchristlichen Jahr¬

hunderten scheint man >ene lusti¬
gen Uebcrtreibungen gekannt und
geliebt zu haben , die man heut¬
zutage „Jägerlatein " nennt . Das
bestätigen manche in Baby,
lonien und Assyrien aufgesunde-
nen „Schriftstücke " .

Diese daucrhasten Aufzeichnun¬
gen aus Ziegelstein berichten unter
anderem von den höchst merk¬
würdigen Iagdabenteuern , die
weiland König Assur Banipal von
Ninive (007 - 647 v. Ehr .) bestan-
den haben will , wenn man seinen
eigenen Berichten Glauben schen¬
ken darf.

„Aus einer meiner Jagden " ,
läßt er den Ziegelstein erzählen,
„kam mir ein Löwe ganz nahe
Ich packte ihn an der Mähne hin¬
ter den Ohren und durchbohrte
ihn mit der Lanze , dem Worte
meiner Hand !"

Großartiger noch lautet eine
andere Ziegelsteininschrift des-
selben königlichen Löwcnjägers.

„Ich ergriff " , prahlte er . „den
Löwen beim Schweife . Mit dem
Beistand Adars und Nergals
(mächtige Götter des Krieges)
zerschmetterte ich ihm mit der
Keule den Kopf ."

Die Kunst der alten Assyrier
hat indessen gleichfalls diese deilk-
würdigen „Iagdbegebenheiten"
verewigt , indem sie der staunenden
Nachwelt näheren Ausschluß durch
bildliche Erklärung darüber gab.
Durch Sklaven nämlich wurde der
gefangene Tierkönig aus seinem
Käfig geholt : sie lähmten ihm mit
einem berauschenden Getränk seine
Kräfte , brachen mit Eisen seine
Klauen ab und ihm überdies noch
die Zähne aus . um ihn für sein
Erscheinen vor dem königlichen
Iagdlicbhaber entsprechend „vor¬
zubereiten " .

Tiergericht im Mittelalter
Ihr werdet sicherlich erstaunt

sein , zu erfahren , daß man im
Mittelalter nicht nur Menschen
bestrafte , sondern sogar allen
Ernstes über Tiere zu Gericht faß.

Im Städtchen Oppenheim zum
Beispiel wurde ein Schwein leben¬
dig begraben , weil es angeblich
ein kleines Kind gefressen hatte.
In Leipzig verurteilte der Hohr
Rat ein Rind zur Hinrichtung
durch das Beil weil es eine Frau
so schwer verletzt hatte , daß sie
zeitlebens hinkte . In Sachsen¬
hausen am Mai » ertränkte der
Stadthenker eine ganze Herde
Schweine , weil sie in die Karosse
eine ? reisenden Fürsten gelaufen
war und dem hohen Landesvater
einen großen Schreck eingejagt
hatte . I » Wien legte man einen
Hund in Ketten , weil er einem
dicken Ratsherrn , der sich vor dem

wütenden Tier nicht rechtzeitig in
Sicherheit bringen -konnte , in die
Wade gebissen hatte . In Basel
wurde sogar ein Hahn feierlichst
aus dem Scheiterhaufen verbrannt,
weil er ein Ei gelegt haben sollte!

Wesentlich schwieriger war es
natürlich , Insekten und Ungeziefer
zu verurteilen , weil sich die Misse¬

täter nicht um die Maßnahmen der
allerhöchsten gerichtlichen Behör-
den zu kümmern pflegten . In
Bozen und Lausanne wurde eines
Tages ein feierlicher Bannspruch
gegen die Läuse veröffentlicht , um
den sich die Läuse jedoch nicht küm¬
merten . Im Gegenteil , berichtet
der Ehronist , hätten sich die Tier«
nur noch umso eifriger fort¬
gepflanzt.

Heutzutage haben wir erkannt,
daß durch Verurteilung dieser
Tiere nichts zu erreichen ist . Wir
rücken ihnen mit zweckmäßigeren
Mitteln zu Leibe.
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SPAZIERGANG im MÄRZ Meinung — nur von Mäusen.
frißt der Waldkam

legentlich auch kleinere Vögel , und
Zwar frißt der Waldkauz ge-

oberfläche , als cs bei uns auf der
Erde der Fall ist. Aus diesem
Grunde also kann man vom Mond
aus die leuchtende Erdscheibe weit¬
aus besser sehen . In Wirklichkeit
leuchtet die Erde ja auch nicht mehr

selbst, sondern empfängt ihr
Licht von der Sonne , um
cs dann , wie die Astro¬
nomen sagen : zu reflek¬
tieren . Man sieht auf dem
Mond also die von der
Sonne beschienene Erdober¬
fläche, genau so, wie wir
ja auch nur die von der
Sonne bestrahlte Mond-
obersläche sehen können.

Da es auf dem Mond
keine Luftschicht gibt , kennt
man aus ihm auch keinen
Dämmerzustand . Die ewig
von der Sonne beschienene
Mondhälfte ist glühend heiß
und erlaubt keinem Lebe¬
wesen zu existieren . Die
andere , ewig dunkle Seite
muß unvorstellbar kalt

sein , aber die Bedingungen zum
Leben sind auf ihr genau so aus¬
sichtslos . — Jedenfalls kann ruhig
behauptet werden , daß , wenn sich
euch einmal Gelegenheit böte,
einen Flug zum Mond zu unter¬
nehmen , ihr am liebsten schon
wieder zur schönen Erde zurück
wolltet , wenn ihr seine Oberfläche
nur aus der Ferne gesehen hättet.
Denn die öden , riesigen Felder mit
ihren großen Steintriinimerhaufen
bieten wirklich nichts Reizvolles.

Nun merken wir : endlich meint
cs der Frühling ernst mit seinem
Einzug . Auf den Aeckern bemerken
wir die erste grüne Saat , auch in
de» Gärten entfalten sich die
kleinenFleuchtend grünen Blätter
des Stachelbeer - und Johannis¬
beerstrauches . Wenn wir Glück
haben , finden wir im taufeuchten
Wicfengras schon ein voreiliges
Veilchen , goldfarbene Schlüssel¬
blumen aber werden wir öfter
entdecken, denn sie vertragen schon
besser eine plötzlich eintretende
Nachtkühld.

Wenn wir nun die letzten
Häuser hinter uns lassen und in
den stillen Wald eintreten , wird
uns schon nach kurzer Wanderung
ein eigentümlich gellend -wiehern-
der Ton auffallen . Bald erblicken
wir den Krachmacher : es ist ein
auffallend grüner Vogel mit einer
leuchtend roten Scheitelfrisur : der
Grünspecht . Um diese Zeit sitzt er
gern an alten Baumstümpfen und
läßt von hier aus feine schallenden
Töne erklingen , die dadurch ent¬
stehen , daß er die Rinde nach In¬
sekten abklopst.

Wir gelangen aus eine Wald¬
lichtung und erblicken hoch oben in
der blauen Luft einen rüttelnden
Falken . An der eigentümlichen Art
der Flügelbewegungen können wir
deutlich sehen , daß es sich um einen
Turmfalken handelt , der hier aus
der Erde ein Veutetier erspäht
hat und nun genaue Zielrichtung
nimmt , um sich dann wie ein
Stein pseilschnell fallen zu lassen,
genau auf das erblickte Tier , das
ihm nicht entrinnen wird . Schon
ist er unten und auch wieder auf-
gefolgen . Er hat eine Maus er¬
griffen , wie wir nun deutlich durch
das Glas bemerken können.

Die Wiese wird sumpfiger , und
schon von fern hören wir den
eigentümliche » Rus der Kiebitze
„kiewitt — kiewitt " . Ohne Scheu
vor uns vollführen sie die toll¬
kühnsten Sprünge und Kapriolen
in der Luft , landen dann mit
einem mächtigen Hupfer aus der

ziös , ihren spitzen Schopf bin und
herwippend , im Gras umyer, um

feuchten Erde und trippeln gra

PP< .
kleine Drahtwürme ! zu finden.

Wenn wir uns genauer Um¬
sehen , können wir schon erste
Schmetterlinge auf der Wiese
sehen . Allerdings handelt es sich
um Weibchen , die überwintert
haben , denn die Falter sind noch
nicht aus ihren Puppen geschlüoft.
Die Flügel unserer Zitronenfalter
sind sogar noch mit allerliebsten
orangefarbigen Tuofen verziert.
Nicht mehr lange wird es dauern,
und sie .legen ihre Eier am Faul-
bäum ab , in deren Zweigen man
später , im Juni , die grünen , weiß-
gestreiften Raupen findet , die sich
noch später in rostbraungefleckte
Puppen verwandeln.

Aus dem Heimwege treffen wir
den alten Küster , der uns be¬
richtet , daß er im Gebälk des ver¬
witterten Kirchturms Waldohr-
eulen entdeckt hat . Diese Vögel
rrnähren sich — entgegen anderer

das Steinkäuzchen Maikäfer , aber
wesentlichste Nahrung bildet doch
die Maus . Am liebst-en brüten alle
Eulenarten tm verlasienen Specht-
bau . Ihre Eier sind fast kugelrund
und stets schneeweiß . Obwohl die
Eulen des Nachts auf Fang
fliegen , sehen sie doch auch am
Tage sehr gut , aber wagen sich
nicht besonders gern ins Freie,
weil sie sonst dauernd von den
anderen Vögeln geneckt werden.
Wenn man ein Käuzchen aus
einem hohen Ast mitten im Wald
festbindet , kann man sich außer-
ordentlich aut über den Klein-
vogelbestan ^ im Revier unter¬
richten , denn kein Vogel wird die
Gelegenheit , ungestraft den alten

, Einsiedler necken zu können , vor¬
übergehen lasien . Die Jäger be-
nutzen ja sogar gezähmte Uhue
und Eulen , um Krähen zu schießen.

Eulen sind, wenn sie Junge im
Nest haben , außerordentlich mutig
und scheuen auch nicht vor dem
Menschen zurück, der sich dem Neste
nähert.

Die Wildkatze , einst ein sehr
häusiges Raubtier in Deutschland,
ist außerordentlich selten ge¬
worden . Nur noch im Harz findet
der Jäger manchmal Spuren
dieses gefährlichen Räubers.

In Ungarn allerdings kommt
sie noch häufiger vor , denn in den
großen Waldbeständen gibt es nur
sehr wenige , vom Staate an-
gestellte Jäger , die sich aber nicht
um sie kümmern , es sei denn , der
Auerhahnbestand litte merklich
unter der Geißel der blut¬
dürstigen Tiere . Die Wildkatze
wird bis zu 80 Zentimeter lang
und scheut selbst Rehkitze nicht, die

'sie , vom Baum springend , an¬
schneidet . Sie ihres Balges wegen
zu schießen, hat keinen Sinn , weil
das Fell nicht wertvoll genug ist.
Sehr selten wird es im all¬
gemeinen sein , daß der Spazier¬
gänger eine Wildkatze im Freien

sieht , weil sie eines der scheuesten
Tiere überhaupt ist. Wenn be¬
hauptet wird , man könne sie öfter
treffen , handelt es sich in den
meisten Fällen um verwilderte
Katzen , deren Junge , im Wald ge-
warfen , allerdings auch eine be¬
trächtliche Größe und Schwere er¬
reichen können.

Am leichtesten kann man sie
noch mit der Hasenquäke anlocken,
weil ja Hasen und Kaninchen
ihre Lieblingsnahrung bilden.

Aber selbst, wenn ler Jäger
die Katze zu Gesicht bekommt , ist
er noch nicht in der Lage , sie zu
schießen. 'Ihr dunkelgraubrauner
Balg hebt sich nämlich kaum von
seiner Umgebung ab , und schon
mancher zielsichere und erfahrene
Schütze gab Feuer auf einen
braunen Busch, der doch noch kurz
vorher eine Wildkatze gewesen
war!



Die l a qd nach dem Phantom
Unteroffizier Bauer hat das Unterseeboot erfunden

(UthelirriJiuli dardi Preii «-Verl - | Dr R. Dammett , 8- rllo SW M)

Der Plan unter Wasser zu und ein Negierungsgutachten
fahren und sich auf diese Weise
unbeobachtet feindlichen Schiffe,»
KU nähern , um sie zu versenke », ist
so alt wie die Kriegsgeschichte.
Archtmede » und Hannibal , um
nur zwei Namen zu nennen,
haben sich mlt der Theorie des
U-Bootes beschäftigt , die Geschichte
de» späten Byzanz berichtet von
praktischen Persuchen , und nach-
»vclsbar hat »vährend des ameri¬
kanischen Unabhängigkeitskrieges
der Ingenieur Bushnell ein Unter¬
wasserboot konstruiert und dem
Präsidenten Washington angebo-
ten . Gegen das Jahr 1820 waren
es französische Marineoffiziere , die
in aller Heimlichkeit an einem
Schiff hrrumbauten , das den
Kaiser Napoleon von St . Helena

Ä ren,die englische Sverrlinieauchen und den Kaiser nach

nannte ihn einen „»virrschädeligen
bajuvarischen Phantasie »»" .

Da griffen vie Offiziere seine»
Regiments ein . Sie sammelten
Gels für ihren ersinderischen
Unteroffizier . u»d der Armeechef.
Eeneral Willisen . crioirftc endlich,
dass Bauer eine namhafte Unter¬
stützung zugeteilt wurde . So ent¬
stand denn in Kiel ein acht Meter

cbrürft , und dag erste
l Boot der schleswig -holsteinischen

Kriegsslotte kam nicht wieder zum
Porschein . Etngeschlosien in einem
engen Raum , der jede Sekunde
ebenfalls zerdrückt werden konnte,
sagen der Erfinder und die beiden
»nitsahrenden Matrosen und er-
»varteten ihr Ende.

Bauer hat nach seiner »vunder-
baren Rettung einen höchst dra-
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Amerika bringen sollte . Napoleons
Tod verhinderte den unzweifel¬
haften Mißerfolg dieses Bcrfuches.

Dag aber ein bayerischer Reiter»
Unteroffizier der erste »var ^ der ein
»virklich brauchbares U-Boot er¬
baute , ja mit diesem die ersten ge¬
glückten Unterwasierfakrten aus-
führte , das wissen selbst die
meisten U-Bootfahrer aus den»
Weltkrieg nicht . Das U-Boot war
damals noch ein Phantom , und
der Unteroffizier Wilhelm Bauer
ist, wie so mancher , der seiner Zeit
um zwei Eeneratioiren vorauslebt,
restlos gescheitert »n»d in Einsam¬
keit und Verbitterung gestorben.
Erfinderschicksal . . . !

Der knapp 20jährige Unter¬
offizier Wilhelm Bauer aus Mün¬
chen, der den ersten mistglückten
Bundesseldzug in Schleswig -Hol-
stein mitmachte , hatte dort ein
Kriegserlebnis , das ihn nicht
»vieder losliest . Er lag am Strande
der Nendsburger Förde , als plötz¬
lich dänische Kriegsschiffe auftauch-
ten und die Bayern unter Feuer
nahmen . Ein Seehund , der gleich
beim ersten Krach im Wasier ver-
schlvunden war , brachte Bauer auf
den Gedanken , es dem Seehund
gleichzutun , und die domrernden
Störenfriede des bayrifch -fchles-
»vigfchen Kriegsidylls von unten
her anzugreife » und verstummen
zu lassen . -

Das Meer lockte. Bauer nahm
seinen Abschied al ». königlich-
bayrischer Chevauleger und trat
als Artillerieunteroffizier in die
schleswig -holsteinische Armee ein.
Mit 80 Talern Zuschuß vom
Generalkommando gelang es ihm.
ein U-Bootinodell zu bauen , und
cs seinen Vorgesetzten auf einem
Wasserbottich vorzusühren . Die
Vorführung gelang glänzend , nur
die Marinebehörde lachte ihn aus,

Die moderne Technik erfüllt alle Träume : Ein englische » Untersee¬
boot stellte mit HO Meter Tauchtiefe einen Weltrekord auf

langes Tauchboot , das auf der
Meeresoberfläche einstweilen gut¬
gelungene Ausfahrten unternahm.
Die Wände des U-Bootes waren
aus Holz : Bauer hatte sie ver¬
stärken und durch Stahlrippen ab-
teifen wollen . Die Theoretiker der
hm zugeteilten Kommission hatten

jedoch aus Grund von Berech¬
nungen erklärt , die Wände müst-
ten in, Gegenteil schwächer sein,
da sonst ogs Boot zu fchiver
»vllrde. Bauer widerlegte diese
Auffassung und beschwor die Kom-
mission , ihn gewähren zu lassen.
Es nutzte ihin nichts , er »var
Unteroffizier , und die Kommission
bestand aus „gelernten " In¬
genieuren . Im Gegenteil , es
wurde nun auf einmal verlangt,
daß Bauer an Stelle der von ihm
als ausführbar errechneten Tauch¬
tiefe von zehn Meter eine solche
von 80 Meter zu erreichen habe.

Bauer wußte . dast der erste
Tauchversuch mit fast absoluter
Sicherheit sein und seiner Ge¬
fährten Leben kosten würde . Den¬
noch unternahm er , ein pslicht-

S«treuer, dem erteilten Befehl ge-orsamer Soldat , am 1. Februar
1851, an einem kalten trüben Tag,
den Tauchversuch . Bis in neun
Meter Tiefe ging alles gut , genau
bei elf Meter wurden die Wände

matischen Bericht geschrieben , der
seine vorbildliche Ruhe und groste
Kaltblütigkeit wicderspicgelt . —
Darin heißt es : „Was sollen wir
tun , um das Schiff samt uns zu
retten ? fragten die Gefährten . Ich
gab die Weisung aus : nieder-
zufihcn , sich zu erholen , damit sie
die Kraft haben , durch das ein-
gedrungene Wasser nach der
Bentilklappe zu schlvimnien : doch
könne dieselbe erst geöffnet werden,
»venu der Luftrest , in dem »vir
Noch atmeten , so stark geprestt sei,
wie die Schwere des Wasiers
von oben sei!

Obgleich ich dies schon früher
erklärte , so war es denselben doch
nicht möglich , ohne physische Krast-
anstrengung drei bis vier Stunden
ruyig zu sitzen, sondern erboten sich
gegenseitig nach Uinlaus von et »va
fünf Minuten , aufs neue zu
pumpen , um . wie selbe sich äußer-
ten , ihre Pslicht getan zu habe »,
wodurch selbe nur verursachten,
dast die Kompression der Luft bis
zun» Eintritt der Sti ^ luft ver¬
zögert »vurde . Dann versuchten
beide , die Klappe mit Eervalt zu
lüften , doch cs war , wie ich dachte,
noch umsonst , da auf derselben
noch ein Druck von 5511 Pfund
ruhte , daher noch nicht gehoben
»verden konnte.

Ich hüllte mich in meinen
Mantel und fast bereits eine
Stunde auf dem rechten Trittrad.
Da ben»erkte Ich eine sich allmäh¬
lich nähernde Leine mit Lot . Die
Wahrnehmung dieses wirkte sehr
ermunternd ans uns alle , hingegen
verursachte das bald daraus er¬
folgende Herunterlasien und Um-
stricken mit Tauen und Ketten bei
mir nur Sarge , »vir möchten von
den oben Besckiäftigten unbe »vustt
ci >,geschlossen »verden . Dieses um
elf llhr . Um ' /,2 Uhr kam ein
kleiner Anker herunter , hing sich
an die untere Fensterrahme und
drohte das Fenster einzudrücken,
»nodurch die Luft entlveichen und
Wasser eindringen konnte . Als
dieser Anker zum dritten Male
abgeglitten »var und nicht mehr
kam, »varen »vir froh : doch bald
daraus kam eine starke Kette , legte
sich um den Hals des Apparates
und verhinderte , bei der bereits
stark komprimierten Lust , das
Oejfncn der Klappe . Doch glück¬
licherweise glitt der Haken von der
Kette ab , und die Klappe war
frei.

Damit »vir nicht noch öfter den
nur gefahrbringenden Rettungs¬
versuchen von oben ausgesetzt
»vürden , »vollte ich einen Pumpen-
Hebel losschrauben , um die Klappe,
»velche noch 80 Pfund Druck von
oben erlitt , mit Gewalt zu lüften.
Doch dessen »vurde ich durch die
noch große physische Kraft des Ge¬
fährte » Witt überhoben , indem
derselbe die Klappe mit den
Armen lüftete und zwei Zoll auf-
hob . Durch das hierdurch herein-
stürzende Wasier erschreckt, schloß
er dieselbe schnell wieder , worauf
er mich und Thomson zu sich ries,
um hinauszusteigen.

Als ich Witt entfernt sah , griss
Ich mit der rechten Hand nach der
Luke, mit der linken nach dem
unter mir stehenden Thomsen , um
ihn mitzunehmen , da derselbe schon

er alle
er sick

konnte , mit solcher Hast und Kraft

so schlvach war , daß
stände , woran

Gegen-
festhalten

baren Rettung durchlief ganz
Europa . Der Erfinder jedoch, dem
der Bau eines wirklich seetüchtigen

»vorden »var , fand nirgends eine
durchgreifende Unterstützung . In
Deutschland vereitelten di « poli¬
tischen Perhältntsie ein Eingreifen
amtlicher Stellen . Das juntze
Preußen war ein Agrar -, kern
Scestaat.

Die österreichische Marine lieh
Bauer nach Triest kommen uni
beauftragte ihn . ein neues Boot
zu bauen . Er ging mit Feuereifer
an die Arbeit , aber eines Tages
ging ihm das Geld aus , »veil das
Wiener Handelsministerium die
Zuschüsse gestrichen hatte.

Zur Fortbelvegung des Schiffes
erbaute er eine verhältnismäßig
moderne Gasdampfmaschine . Er
fand In England das Ohr des
Prinzgemahls Albert , der ihn den
Marinebehörden weiter empfahl.
Aber gerade diese Empfehlung
durch einen Prinzen deutscher Ab-
stammung führte zur Ab »veisung
durch die engstirnigen Lords des
Seeamtes.

Großfürst Konstantin von Rust¬
land holte ihn nach Petersburg,
und hier glückte ihn » nach unsag-
baren Opfern der Bau eines

faßte , wodurch ich befürchten muß
te , er könne sich an der Luke fest- ,
halten und , aus Ermattung nicht
hinaufkommend , auch mir den Tod
bereiten , weswegen ich vorzog , ihn
bei den Haaren emporzuziehen,
daher vor ihm hinausstieg . Auf
diese Weise wurden wir vom Luft¬
strom glücklich an die Oberfläche
des Wasiers getragen und dort
von den Wartenden freudig auf¬
genommen ."

Der Bericht von dieser »vunder-

neuen Bootes . Der mit der Gegen.
Partei des Krostfürsten Konstantin
verbündete Steuermann lenkte cs
jedoch auf eine Sandbank , und die
geringfügige Reparatur wurde
zivei Jahre lang hingeschleppt.

Mistersolge und Schicksalsschläge
sllhrtcn dazu , daß Bauer mehr
und mehr verbitterte . Sein Los
»vurde nun vollends das eines von
tausend Ideen besessenen Erfin¬
ders . In der primitiven Mün¬
chener Arbeitskammer des ehe¬
maligen Reiterunteroffiziers ent¬
standen Flugzeug - und Luftschiff-
modelle , Taucherglocken und ver¬
senkbare Unterwasierbatterlen , un¬
sinkbare Rettungsboote , Untersee¬
kabeleinrichtungen und Gasdruck¬
lokomotiven . Alle diese Erfindun¬
gen eilten ihrer Zeit »veit voraus.

Von keiner Erfindung hatte
Bauer materielle Erfolge . Unoer-
stand und böser Wille türmten
alltäglich neue Hindernisse vor
ihn » auf . Bauer wurde krank , fein
überanstrengter Geist verrvirrtc
sicĥ verarmt und vergesien starb
er am 18. Juni 1865 in München.

U-Bootes zur fixen Idee ge-
Ein Vorläufer de* llntrnechnnl*

TnuchcrkoMcu . (Ilolzuchnilt ans drin
13. Jahrhundert .)
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Bon Daniel Polsch.
Schritte näherten sich der Tür.
Die Frau stand auf.
Die Schritte wurden unsicher,

zögerten , ein kurzes Klopfen , die
Tür ging auf.

„Endlich !"
~ ich" . die Frau„Endlich " , atmete

tief , „endlich " ."
Der Mann setzte seinen kleinen

Koffer neben der Tür nieder,
hängte seinen Hut an die Wand
und sah sich langsam im Zimmer
um.

„Nichts ist verändert " ,Nickte er.
„Nichts ."
„Dein Bild steht noch dort , die

gelbe Vafe , sogar dein Nähzeug
liegt wie damals auf dem Tisch?

„Warum nicht , Paul ?"
„Du hast recht. Warum eigent¬

lich nicht ?"
Seine Stirn war von einer

krankhaften Bläsie.
„Cs ist schön", sagte er schwer,

„es ist schön, das, alles noch fi
wie früher,
jort ."

Lange Zeit
o ist

war ich

„Drei Jahre ."
„Aber jetzt bin Ich wieder ge¬

sund ."
„Ja . Jetzt bist du wieder ge-

iund . Man hat es mir geschrieben.

Ich wustte , dast du heute kommst."
Er zog einen Stuhl zu sich und

ließ sich jchwerfülllg daraus nieder-
flnken . „Ich habe Durst ."

Sie fuhr ihm müde über den
Kops und sagte : „ Ich werde uns
einen Tee kochen."

Die Tür {id hinter ihr zu.
.Er war allein.
Lange starrte er vor sich hin.

Iinincr auf dasselbe
Muster der bunten
Decke.

Allmählich »vurde
sein Ausdruck ge¬
spannter.

Stimmen klangen
von drallsten.

„Er ist da ?"
„Ja . Vor einigen

Minuten ist er ge-
kommen ."

„Wie sieht
aus ?"

„Ich hatte Angst,
als er zur Tür her¬
eintrat . Seine Augen
blickten so unheimlich,
so fremd . Man steht
es ihm an . Ich mache
meine acht Tage , und
dann gehe ich. Kein
Mensch kann mir zu-
»nuten , mit einein
Verrückten »inter einem Dach zu
leben ."

„Warum hat man ihn ent¬
lassen ?"

„Das Irrenhaus schrieb, er
»väre ungefährlich . Eine Besserung
sei nicht zu er »varten . Mir tut nur
unsere Frau leid ."

Die Stimmen wurden spitzer.
„Und ihre Verlobung mit dem

Rechtsanwalts ' "
„Vor zwei Tagen hat sie ihm

abgeichrieben . Sie hatte geglaubt,
daß ihr Mann nie »vieder aus der

„Nichts Ist verändert “ — sagte er still — „nichtsl"

Anstalt kommen würde . Jetzt ge¬
höre sie zu ihm - - hat sie ge¬
schrieben — es fei ihre Pslicht , ihn
zu pflege »». Sie hat sehr viel ge¬

weint In den letzten Tagen , sie hat
ihn doch sehr lieb gehabt ."

Als die Frau das Zimmer be¬
trat . »var es leer . Der kleine
Koffer neben der Tür war ver-
schlvunden.

Nur der grau « Hut hing ein¬
sam an der Wand.

Der Blinde
und der Oelhändler

Alte chinesisch« Weisheit.
Ein blinder Musiker hatte sich

mit seinem langen Stabe bis an
den seichten Fluß getastet und
wllstte nicht, wie er das jenseitige
Ufer erreichen sollte.

Da kam ein Oelhändler des
Weges , der Mitleid mit dem
Blinden fühlte und , dieser Ge¬
fühlsregung nachgebend , ihm zu-
rief : „ Komm her , ich trage dich
Uber den Fl »»st, halte unterdesien
meinen Geldbeutel , damit mir
nichts verlorengeht ."

Als sie das jenseitige Ufer er¬
reicht hatten , »vollte der gutmütige
Hä »»dler mit dem Danke des
Blinden auch sein Geld in Emp¬
fang nehmen . Da aber erklärte
der Blinde , das sei sein Geld . Er
erhob auch gleich ein großes Ge¬
schrei und klagte Himmel und
Erde die Eelvalttat , dast der

Händler ihn . den armen blinden
Mann , berauben wolle.

Endlich brachten Leute die
beiden immer noch streitenden
Männer zum Mandarinen.

Der Mandarin körte sie ruhig
an , überlegte eine kurze Zeit und
sagte plötzlich: „Wir wollen in
eurer dunklen Sache den Wasier-
gott entscheiden lassen ." Er liest
ein Gesäß mit Wasier bringen,
den Inhalt des Eeldsackes hinein-
schütten , und die Münzen tüchtig
im Wasser waschen.

Dann beugte er sich über das
Gefäß und betrachtete nachdenklich
die Oberfläche des Wasiers . Nach
einer kurze»» Weile sagte er : „Das
Geld gehört dem Oelhändler . und
du , blinder Musiker , du Lügner
und Betrüger erhältst hundert
Bambushiebe !"

Alle Anwesenden staunte .» Uber
dieses Urteil , das der Mandarin
aber sofort einleuchtend begrün¬
dete.

„Seht her " , sagte er , „aus der
Oberfläche des Wasiers schwimmt
Oel . Wenn der Mann Oel ver¬
kaufte , wurden seine Hände beim
Ausmessen mit Oel begossen, und
mit diesen ölbesleckten Händen
nahin er das Geld in Empfang:
es mußte also die Spuren seines
Geschäftes tragen ."

Auf dem Wasier schwamm
wirklich das Oel in vielen großen
Fettaugen.
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Zwischen Fried¬

rich dem Trotzen
und seinem Flö¬
tenlehrer Quantz
hatte r» einmal
Streitigkeiten ge-

geben und Friedrich überlegt«, wie
er Quantz ein« wirksam« Rüg« er¬
teilen könnt«.

Eines Abend» fand im Schlotz vor
auserlesenster Grsrllschast ein Kon¬
zert unter Quantz Leitung statt. In
einer Pause trat nun der Preutzcn.
könig aus den Musiker zu. übergab
ihm einen zusammrngesaltciien Zettel
und befahl ihm, diesen Zettel coram
publico vorzulesen. Quantz saltetr
da, Stück Papier auseinander, über¬
flog da» Geschriebene und las dann
schmunzelnd, mit scharfer Betonung:

Quantz ist «In Esel!"
„Friedrich der Zweite.-

»

kurz „Ente!" —

Der Lehrer sor.
dert die Kinder in
der Schule aus.
ihm verschiedene
Tiere zu nennen
Dag erste Kind
meldet sich mit
dem Worte Ent.
chcn.

„Gut" sagte der
Lehrer, „sagen wir
Der Nächste" -

„Pferdchen" ertönt e»au»dem Mund«
de» zweiten Kindes.

..Gut", antworte« der Lehrer,
..aber sagt nicht immer „chen", da»
Tier heitzt Pferdl Merkt es euch
bitte.«

Das nächste Kind meldet sich mit
dem Wort „Hühnchen".

Da reißt endlich dem Lehrer die
Geduld. „Wenn noch einmal einer
von euch dir Endsilbe ..chen" g«.
braucht, werde ich böse!"

..Nun - Moritz?"

..Zerspringen sollstr, Herr Lehrer
—— Kaninchen!"

Bon der Relativität aller Be¬
rühmtheit gibt Prosessor Einsteins Be.
suchi» Amerika rin treffendes Bild.

Al» der berühmte Gelehrte bei be.
reit» verdunkeltem Licht mit seinem
Bortrag beginnen will, wird es noch
einmal he», der Manager tritt mit
einer zierlichen, lebhaften sungen
Dame aus ihn zu und stellt sie dem
Gelehrten vor.

Die junge Dame begrützt Einstein
in der schmeichelhasteste» Weise und

GROSSVATI MUSS AUF DIE PLATTEI

überreich» ihm unter dem tosenden
Beifall des Publikums einen grotzen
Blumenstrautz.

Nach dem Vortrag fragt Einstein
den Manager:

„Wer war denn eigentlich di»
Dame?"

„Aber Herr Professor— da» war
doch Mary Picksord!"

„Erstaunt sieht Einstein den Ma-
nager an:

„Pictfold? So? Wer ist denn
das?"

„Was, der Direktor Ist nicht hier?"
triumphiert der hartnäckige Besucher.
„Da liegt ja sein Hut!"

„Der Herr Direktor hat zwei
Hüte!" sagte dir Sekretärin hoheits¬
voll.

Paul sah Pau-
llne nach derTrau-
ung im Wagen
gegenüber.

I j l tim Lange sah er
^ — sie an.

Schüttelte den Kops und sah sie
Immer wieder an.

Die Jungvermähltr fuchtelte:
„Washastedenn? Wasguckstedenn?
Waswillstedenn?"

Paul brummte: „Na ja. jetzt Ist
es sowieso schon zu spät."

..Wa» — Ei« schlagen meinen
Hund, wo er Sir doch nur br>
schnüssrlt hat?"

„Soll Ich vielleicht warten, bi» ich
ihm schmecke?" .✓»

Jerome K. Jerome, der bekannte
englisch« Humorist, telephonierte
einem Agenten:

„Ich möchte mein Hau» gegen
Feuer versichern. Kann ich da» tele,
phontsch machen?"

„Jawohl. Ich schicke Ihnen meinen
Untervertreter."

„Da mutz er sich aber etwa» be¬
eilen", rief Jerome, „das Haus
brennt schon!"

I

von dem Berliner
Besuch« Laoal» and
Briand» wird nach-
träglich «ln« klein«
Geschichte erzählt, dl«
vielleicht nicht' wahr,
aber doch witzig ist:
Laoal siel aus der
Fahrt von Berlin nach Dlado« «ln«
monumental, Ekulpturengrnpp« aus.
darstellend vier Läufer, di«,der Stadt
Berlin den Rücken kehrend, in di«
freie Landschaft streben.

..Wa» stellt da» dar?" frag»Laoal
seinen deutschen Kollegen Brüning.

„Das sind die letzten vier Etruer-
zahler von Berlin", entgegnet« Brü¬
ning lakonisch.

In griedenszeiten war eine Glanz-
nummer de» noch heut« sehr berühm¬
ten Karl Valentin: der schwere
Reiter. Man mutz sich Valentin al»
schweren Reiter genau oorstellrn: Pa-
radrunisorm. einen riesigen wettzen
Luschen auf dem Helml«» war «In
Kinderheim), unzählige Orden und
viel Gold und Silber. Und dazu dir
lang« Ras« au» Kitt.

An einem hohen militärischen
Festtag« hatte Valentin in diversen
Vereinen und autzerdem in Schwa¬
bing beim seligen Vater Benz zu tun
und war dirserhalb genötigt, per
Auto herumzujagen. Mit Helm.
Federbuschen und Kittnase.

Am Freysing Palai» wurde salu-
«irrt, als er vorllberprrscht«.

An der Feldherrnhall« salutierten
oie Wachposten.

Am Odeonsplatz stand rin ganzes
Regiment stramm.

Und am Siegestor grützte ihn
kollegial der Erotzhrrzog von Halber¬
stadt.

Valentin war selig wie ein satter
Säugling und danki« jedes einzelne
Mal voller Enthusiasmus.»

Eine Schülerin
sollte «inen Ans-,
satz über ..Androk-'
lu» «nd den Lö¬
wen" verfertigen.
Sie schrieb:

„Androklus wurde in dir Arena
geführt. Hieraus wurde der Löwe
losgelassen. Er näherte sich Androk¬
lus. stürzte sich auf ihn und leckte ihm
freundlich das Antlitz. Di« bösen
Römer waren sehr erstaunt darüber,
denn sie hatte»das Gegenteil erhofft."

Kreuzworträtsel Silbenrätsel

Waagerecht:  l . Bergspitz«, 2. Klasse, 6. Gefrorene», 7. Zwerg.
9 Stabt in Han ivvrr, 12. Pflanze, 18. päpstliche Krone, 17. ehrwürdiger
Grei», 19. Intrige. W. Wortteil. 21. der Begüterte. 22. Prophet. 24. Getränk.
25. Handwerker. 28. Gattung, 29. schwedischer Tauchvogel, 32. mathematische
Tonlehre, 84. Lebensbunv, 39. Amtstracht. 37. spanischer Adel, 38. Musik-
instrument, 39. Musilstück. 41. Vorort von Berlin, 43. russischer Flutz.
45. schmaler Weg. 47. franz Flutz, 49. indische Münze. 50. Sohn. 8l. Monat.
52. Stadt in Oldenburg, 53. Raubfisch.

Senkrecht:  L Waldgott, 2. Guthaben, 8. Behörde, 4. Frauenname.
8. Geldstück, 8. franz. Nam«, 19. Hexerei, 11. veraltete Anrede. 12. Frauen¬
name. 14. Fluß, 15. Gelenk, lft Shakespearesche Dramengestalt, 18. Rundbau.
19. Abteilung. 29. Land, 2 .̂ Griff, 29. ehemalige Südtiroler Grenzstadt.
27. hoher Priester, 89. Bürde, 31. Speise, 32. Wäschestück, 33. Rauschgift.
35. rauh, 49. franz. Historiker, 42. deutscher Flutz. 44. Onkel, 49. Verwattungs-
bezirk. 47. Schneeschuh, 48. Hasciic.iilag»,

a —at —bo —car —chi—da —
dam — de — deur — bl — bi —
— Oil— eö — ei — cl — es —
fiarn—ge —ger — ghan —gor —
gre — Ham— i — il — jek — ki
— kar— kret— la — la» —lei —
let — li — me — na — na — nau
— n« — ne — ne — n« — noi —
o —o —on —ra —rich—richt—
— sar — schäm— fl» — statt —
strüpp— sub— t« — tel — tlv —

tow — un — « and
Au» diesen Silben sind 26 Wör¬

ter zu bilden, deren Anfangsbuch¬
staben von oben nach unten und End¬
buchstaben umgekehrt gelesen, einen
Spruch ergeben. lBrl 29. i ^ i
ich rin Buchstabe.)
I. Shekcspcaresche Dramengestalc
2 König der Westgoten
3. Krauenname
4. Afrikaner
3. Straudiwerk
6 Gebirge
r. europäischer Staat
I . SandhUgcl
». Stadt In Thöringea

10. nördliche Heldensage
tt . Papitnamr
12. Vollstredcuogsort
13. Wolilgcruch
14. Heringurt
13. persönlich
16. Schwiegersohn
17. indischer FrciheltakHcni ! C
18. Gewebe
19. Tonhalle
20. Chinarinde
21. Schenke
22. Schulsgeleii
23. Pelzwerk junger flieh—
24. »gyptisehe Göttin
23. Reich der Mitte
»» Kreisstadt (bei Berliul

Hieroglqphrnrätsrl
Aus dem ersten waagerechten

Wort, das senkrecht gleichlautend ist.
sind alle übrigen Wort« zu ent¬
nehmen. An Stelle der Zeichen sind
Buchstaben zu setzen.

GftkftV *- WW4-
ft V R
k R V W V- -
R R W

V R Gr  4 — & V«
»- VVA-
fcf 4- k ft V
fcf 4- k ft fc
U V ft k k

Bedeutung der Wörter:
t Geringfügigkeit. 2. Scheuer-

mittel, 9. Absonderung. 4. Fisch.
5. Urbersichtstafel, 0. Matz, 7. Ver¬
mächtnis. 8. Handlungsweise.

Schacha»s,at«
Weiß Schwarz

K h8 K f 4
Dal e7
L b6
S e5 —*3

c b
matt in drei Zügen.

XufUSsungen au» voriger Numtmi
KreuzwortrHtieL

Waagerecht: 7 Rotterdam, 10.  la.
tt Ton, 12 Apene, 17 Dom, 14.alert,

li littst, 16 Torte. 18. Trio, 20 Ife,
2t l‘an, 22 Reimt, 27 Blume
27. Ei, 28 Not, 71. Atem, 72 Emden
77 Sler,  34. Gruß, 76 Elita, 78 Ar
79 neu, 40 Kassandra

Senkrecht: I Etage, 2. Alpin,
4 enorm, 7. du, 6. Aga, 7. Doria,
8. Anton, 9 Deserteur, 10. le,
tt . Terpentin, 16. Taube, 17. Erlen,
19 Abt, 24 Hagel, 27. Strom,
26. Adria, 29. Oetel, 70 Traum.
77 Spa, 77. At

Geographische » Such-
r ä t »e I.

1. Waag, 2 Einbeck, 7 Ingol¬
stadt, 4 Chemnlts, 7. Herford.
6 Simbach, 7. Edam, 8 Langertee

t Fluß ss Weichsel
2. Fluß — Angerman.

Silbenrätsel:
1. Seide, 2 Terek, 1. Estrade,

4 Taumerk, 7. Siegellack, 6. Ilse,
7. Salamander, 8. Tiara, 9. Diesel,
to Isthmus, tt . Eduard, 12.  Schang¬
hai, 17. Penelope,  14 . renitent,
17. Aletsandrla, 16. charmant.  —
Stets Ist die Sprache kecker alt die
Tat.

Schachaufgabe:
Weiß Schwarz

1. d 2—d 4 S. 19 —d 4 i
(droht  c 2 —c a t)

2. 8.  e 2 —g 3 f
1. 8 k3 - e 3
2. S.  fl - g3t
t . 1. T. b 4 oder  d 3 —d «
2. S.  e2 —e5f
I. . T.  b 4 - b 3
2. c2 - cJf

Quadrat - Rechnung
36 16 4 60
44 20 32 40
28 36 48 24
8 64 52 12
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